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Enlweder der
Zoll ſich das deutſche Volk weiter Steuerhinterziehung durch

die beſizenden Klaſſen gefallen laſſen? Wirth brandmarkt im
Kabinett die Steuerſabotage des Finanzminiſteriums.

BVerlin, 6. Dezember.
Am Mittwoch tritt der Vorſtand der ſozialdemokra-

iſſchen Reichstagsfraktion in Berlin zujammen, um
über die augenbliclic,e Situation zu beraten. Ter Faaltt.ous
ſtand wie die Partei werden der Regierung gegenüver keinen

gwe.fel daruber laſſen durfen, daß wer jezt ganze Arbeit ver
augen und endkichh Steueragnahmen ſeien wo en, die dein
eut,chen Aeich den letzten Rez ekt im Auslande bewahren. Der

Reig,stanzler hat den veſten Winen Taten zu veweiſen, und er har
ein entſprechendes Bekenntnis erſt in ſeiner lezzten ede am Sonn-
tag in. Reichcing abgelegt. Aber auch der Kanzler hat Schwierig
leiten zu überwinden, die in der Hauptſache im Reich sfinan z-
miniſterium liegen, und die nach unſeren Jnformationen von
dem zenweiligen Leiter der Finngrolitk Hermes heraufbe-
chworen wurden. Es iſt in engeren politiſchen Kreiſen kein Ge
heimnis mehr, daß Wirth auf Grund deſſen ſchon mit Hermes Frak-
tur gercdet hat. Auch im Kabinett ſelbſt hat Wirt durch einen
ent ſchiedenen illensalt ſein Auffaſſung be die Sabatage durch

laſſen es notwendig erſcheinen, daß der Nerchstag
kommt. Die Steuerausſchüſſe müſſen ihre Arbeit bald be

den, und dann muß der Reichstag darüber entſcheiden, ob er
iſt, ſich bei entſcheidenden Maßnahmen hinter das Kabinett

irtb zu ſtellen, oder ob ſeine t die Verantwortung für
ine Kataſtrophenpolitik, für die Beſetzung des Ruhrgebietes, für

eine verſchärfle en uſw. übernehmen will. Nicht allein
die Regierung, ſondern auch der Reichstag haben viel verſäumt,
und das nachzuholen iſt nationale Pflicht. Der Kernpunkt
des zu löſenden Problems iſt die Frage: Soll der Beſitz genügend
herangezogen werden, oder will ſich das deutſche Volk weiter die
Steverhinterziehung der beſitzenden Kreiſe und die Sabotage der
Vertreter bei Beratung der neuen Steuren gefallen laſſen? Ver-
kgt der freie Wille, dann iſt Zwang notwendig; Zwang, der die
Regierung wenigſtens vorläufig in die Lage verſetzt, die Induſtrie
zur Herausgabe der Deviſen zu veranlaſſen, bezw. die Sachwerte
Aur Tedlung evtl. Kredite in Anſpruch zu nehmen.

w

Vorlüufiger Erfolg der Kreditaltion
des Reſchslanzlers.

Zurückhaltung der franzöſiſchen Preſſe. Optimismus in maß-
gebenden Berliner Kreiſen. Die Fortführung der Erfällungs-

politik muß verlangt werden.
Solange über die in London abgehaltenen Kreditverhand-

lungen keine nöheren Einzelheiten bekannt ſind, iſt zweifellos
äußerſte Drrſigh bei der Vetrachtung des Reparationsproblems
geboten. Troßalledem aber iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß
de Kredit Aktion der Regierung, die im Auftrage des Reichskanz-
leis Wirth eingeleitet wurde, und die im Au'enblick zu ſtoen
ſdeint einen vorläufigen Slolg erzielt hat. Es r heute nicht
mehr von der Hand zu weiſen, daß die franzöſiſche Preſſe
ihre Auffaſſung bezüglich eines Kredites oder eines Morato-tium s erf weniger Tage weitgehend geändert kat, und
nachdem ſie anfangs an ein Moratorium bzw. an die Erſtattung
von Krediten harte Bedingungen knürfte. jetzt eine Zurückhal-
fung übt, die, wenn auch im Jntereſſe Frankreichs gelegen,
immerhin dafür ſpricht. daß man die Angelegenheit nicht mir
nichts dir nichts erledigen kann. Auch in Frankreich iſt man
h deſſen bewußt, daß nichts zu holen iſt, und daß dieſe Logik im
ugenblick auf Deutſchland zutrifft. Nicht re wird dicſe
kenntnis dazu beigetragen haben, daß auf der in dieſen Tagen

in Paris ſtattfindenden Konferenz auch das Reparationsproblem
ſprochen werden ſoll. Bevor dieſe Konferenz zu Ende geführt

ſt wird die engliſche Regierung bzw. die engliſche J keine
rdoültigen Beſchlüſſe faſſen, und es iſt in dieſem Zuſammenhanggärlich wenn ſetzt gemeldet wird, daß die Verhandlungen ins
Etocken geraten ſind. Jn Wirklichkeit ſcheint man zu einem vor
Urfigen Abſchluß gelangt zu ſein. und dieſer Abſchluß gibt maß-benden Be enlickteten in Berlin, die über den Gang der Ver

ndlungen unterrichtet ſein müſſen, aber die Vertraulichkeit wah-
en, zu einem gewiſſen Optimismus Berechtigung. Wie ſich die
Dinge weiter geſtalten werden, muß abgewartet werden. Es iſtflicht der Rächere gierung dieſe artezeit bis zu neuen Ver-
hand'ungen zu entſcheidendem Handeln zu benutzen und der Welt
u zeiden, daß es Deutſchland mit ſeinem Erfüllungswillen
nſt iſt. Noch ſpricht die Meinung der neutralen Welt zugunſten
utſchlands, noch iſt die Verſchärfung der Situation, die man

urch die Rote der Reparationskommiſſion erwartete, nicht einge-
ten; denn der Jnhalt des bereits angekündigten und inzwiſchen

ängetroffenen Schreibens der Reparat onskommiſſion ſtimmt mit
etſchiedenen Schreiben dieſer Kommiſſion überein, ſodaß man an
bngs, als die Rote aus franzöſiſchen Blättern von der deutſchen

eſſe übernommen wurde und offiziell der Regierung noch nicht
int war, in Berlin in der Vermutung lebte, daß es

ba d zu Worte

ſich tat den

Halle, Dienstag, den 6. Dezember 1921.

Hermes?

ſächlich um ein altes Schreiben der alliierten Kommiſſion han-
delte. Sollen wir die uns geſtatteie Gnadenſxiſt denn hierum
handelt es ſich ſoweit die nächſten Tage in Frage kommen, ohne
Maßnahmen für die Erfüllung verſtreichen e ewWe Die deutſche
Arbeiterſchaft kann hierzu nie ein Einverſtändnis geben
und gerade, weil ſie überzeugt iſt, daß uns nur die Weiter-
führung des Experiments Erfullungspolitik retten kann.
gerade deshalb muß ſie heute nochmals mit Nachdruck Taten und
nur Taten von der Regierung verlangen.

933,1 Millionen Fehlbetrag.

Der Hauptausſchuß des Landtags gegen die langſame Steuer
veranlagung. Für Rückerſtattung der zuviel gezahlten Steuern.

B. Berlin, 6. Dezember.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages beriet an Mon-

tag den Haushalt der allgemeinen Finanzverwaltung. Der Ver-
treter des erkrankten Miniſters führte aus, daß die Einnahmen
ſich nach den wirklichen Ergebniſſen um 1426,9 Millionen erhöhen,
ſo daß ein Fehlbeitrag von 933,1 Milltonen veirbleibt, der im
weſentlichen aus der geplanten Geunvbſteuer gededt werden ſoll.
Die Verhältniſſe ſind derdrtig im Fluß, daß auch das neue Etats
jahr 1922 wirderum mit einem erheblichen Febhl a gh

Schwierigkeit hingenieſen, die aus der langſamen Steuer-
veran lagung der Finanzämter entſteht. Allgemein wird be
o. da die Länder in zu große n an e Abhängig-
keit vom Reiche gebracht worden ſind. Der Haushalt der
allgemeinen Londesverwaltung wurde ſodann angenommen, dazu
ein Antrag, die Rüderſtattung der von den Lohn- und Gehalts-
einpſängern zuriel gezahlten direkten Steuern angeſichts der ſort
ſch.eitenden Rollage zu beſchleunigen. Ferner wurde der Antrag
angenommen, eine Denkſchrift vorzulegen, aus welcher
Vreußens Verluſte an und an Finanzver-mögen in den abgetretenen Gebieten hervorgehen mit einer An
gahe über die Entſchädigung der Verluſte durch das Reich. Dem
Haushalt der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe wurde gleich
falls zugeſtimmt und dazu ein Antrag angenommen, die Einlage
des Staates von 125 Millionen Mark auf 500 Millionen Mark zu
erhöhen und eine höhere Beteiligung der Verbandskaſſe zur Stär-
kung des Lohnkapitals der Preußenkaſſe herbeizuſühren. Der
Haushalt der Staatsſchuldenverwaltung wurde unverändert an
genommen.

Kundgebung des Volkskundes der Lentſchen ans dem
ehem. veſterreich-Unoarn, Sitz Dresden.

Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen gebeten: Der
Friedensvertrag hat das Burgenland Deutſchöſterreich zugeſprochen
Nachträgliche politiſche Quertreibereien und Gewakttätigkeiten
militäriſch organiſierter ungariſcher Banden
haben die rſter reichiſche Republikumihrgutes Recht
zu berauben verſucht und die Anordnung einer Abſtim-
mung erzielt, in welcher man die Zugehörigkeit Oedenburgs ſamt
Umgebung zu Oeſterreich durch Terror, Veeinfluſſungen und Quer-
treibereien aller Art zu hintertreiben hofft. Die Oeſterreicher im
Deutſchen Reiche ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit erwarten
und fordern im Namen der Gerechtigkeit, daß die Mächte aus
reichende Vorſorge treffen, damit:

1. die unbedingte Unparteilichkeit der Abſtim-
mungs leitung gewährleiſtet ſei, ſo daß die Bevölkerung
ſich frei und unbeeinflußt entſcheiden könne;

2. daß die ungariſchen Militär-, Gendarmerie- und Finanz-
Truppen entfernt werden und unparteiiſches inter-
alliicrtes Militär die Freiheit der Abſtimmung er
mögliche:

3. daf die von den ungariſchen Terroriſten vertriebenen deut
ſchen Flüchtlinge mitſtimmen dürfen.

Wir wollen hoffen, daß die Entente dieſe durchaus gerechten
Forderungen erfüllen wird.

Beginn des Vetriebsrätekongreſſes der Metallarbeſter.

Dißmann Vorfſitzender.

Leipzig, 68. Dez. Geſtern begann im Leipziger
Volkshaus der erſte Reichsbetriebsrätekon-
greß für die Metallinduſt rie. Außer den Re
r r waren der internationgaleMetalkkrbeiterbund, die Metallarbetterverbände
Norwegens, Oeſtekreichs, und der Tſchecho
Slowakei ſowte die großen Unternehmerverbände
Klöcknerkonzern, A. E. G., Deutſche Der vertreten. Zum
orſitzenden wurde der Abgeordnete Dißman'n-Stutt-
art gewählt. Als erſter Redner ſprach Prof. Lederer-Jede h be das Thema: Die Weltwirtſchaft. Wir wer

über Kongreß eingehend berichten.
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Frankreich zu uns herüber.

unſerer
konjunktur in Deutſchland kein Zeichen wirt
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Konfilt zwiſchen Reichslanzler Wirth und Hermes?
Vollswohlahrt und Zahlungsfähigkelt.

Von Max Sachs.
Deutſchland kann zahlen, ſo klingt es an

a Man verweiſt auf die ſtarbichäſtigung unſerer Jnduſtrie und die glänzenden Gewinn
nternehmungen. Leider iſt die e Hoch

t chaftlicher B. üteſondern nur eine Folge des deutſchen Ausverkauf
und der Käuferpanik, die der jähe Sturz der deutſchen Mar
in den letzten Monaten hervorgerufen hat.

Dabei wird man freilich nicht beſtreiten können, da
in Deutſchland ſeit Kriegsende manches beſſer geworden iſt
Während des Krieges iſt mit unſeren Produltionsmittelt
ein ſurchtbarer Raubbau getrieben worden. Als di
Waffenruhe eintrat, war unſer Produktions- und Verkehrs
apparat zum großen Teil heruntergewirtſchaftet. Die gro
ßen Gewinne, die unſere Unternehmungen ſeit Ende de
krieges mach n konnten, haben es ihnen ermöglicht, ihre Be

triebe wieder beſſer inſtandzuſetzen. Zahlreiche Kriegsbetried
ſind auf die Herſtellung von Friedenswaren umgeſtellt wor
den und unſere Eiſenbahnen ſind wieder leiſtungsfähige
geworden wenn ſie auch noch große Fehlbeträge aufweiſen
Es iſt freilich ſchwer zu ſagen, ob ſich unſer Volkswohlſtaw
ſeit dem November

Aber ſelbſt zu
wäre in den drei Jahren ſeit Kriegsende wieder größer ge
worden, ſo wäre das noch kein Beweis dafür, daß wir fähig
ſind, die großen Summen zu bezahlen, die wir zur Beglet
chung unſerer in nächſter Zeit ſälligen Reparationsver
pflichtungen aufbringen müſſen. Bei einem Privatmam
nimmt man im allgemeinen an, daß er um zahlungs
fähiger wird, je mehr ſein Vermögen wächſt. Und wer ſie
nicht näher mit volkswirtſchaftlichen Problemen befaßt z
wird glauben, daß für ein ganzes Volk dasſelbe gelte,
müſſe. Aber ſo einfach liegen die Dinge nicht. Auch be
einem Privatmann bedeutet zunehmender Wohlſtand nich
unter allen Umſtänden noch größere Zahlungs
fähigkeit, ſo z. B. nicht, wenn ſein Vermögen in Gütern an
gelegt e die im Augenblick nicht abſetzbar ſind. Für es
ganzes Volk aber gilt es noch weniger, daß ſeine Zahlungs
fühigkeit dem Ausland gegenüber größer werden müßte.
wenn ſich ſein Wohlſtand vermehrt. Werden in einen
Lande neue Fabriken errichtet, neue Maſchinen aufgeſtellt
die Einrichtungen in den Fabriken verbeſſert, ſo nimmt da
mit ſein Wohlſtand zu. Aber es werden dadurch, zu
nächſt wenigſtens, noch keine Zahlungsmittel geſchaffen, di
zur Begleichung ausländi'cher Schulden dienen können.

Hätten wir in Deutſchland Goldbergwerke, ſ.
könnten wir, rorausgeſetzt, daß ihr Ertrag dazu groß genuz
wäre, das aus ihnen gewonnene Gold benutzen, um unſer
in Gold mark feſtgeſetzten Schulden zu bezahlen. Dabe
würden wir allerdings der Welt keinen Dienſt leiſten, den
kämen ſo ungeheure Goldmengen auf den Markt, ſo wär
die Folge, daß das Gold im Verhältnis zu den Waren ent
wertet würde und überall in der Welt die Preiſe ſtark i
die Höhe gingn. Aber wir haben keine Goldgruben und da
mit ſcheidet dieſe Möglichkeit völlig aus.
Marknoten werden uns von der Entente natürlich nicht ab
genommen.
wenn wir uns ausländi ches Geld oder Forderungen an dar
Ausland (Wechſel, Deviſen) verſchaffen. Solche auslän
diſchen Za
länd' ſche Kredite in nennenswerten Mengçen nur erhalter
dur
deutſches Papiergeld im Ausland unterbringen, voraus
geſetzt, daß uns das Ausland unfer Papiergeld noch ab
nimmt.

Unſere papiernen

So können wir unſere Gegner nur bezahlen

ingsmittel können wir heute außer durch aus

d. n Verkauf deutſcher Waren oder dadurch. daß wkr

Bisher iſt aber ſeit Ende des Krieges der
Wert der deutſchen Einfuhrſtets größer ger
weſen als der
wert der deut'chen Ausfuhr genügt alſo nicht einmal zur
Bezahlung unſerer Einfuhr. tfür die Wiedergutmachung können wir daher, ſoweit es uns
nicht gelingt, langfriſtige Kredite im Ausland zu erhalten,
nur dadurch bekommen, daß wir immer mehr deutſches
Papierge'd ins Ausland hinausgehen laſſen. Unter dieſen
Umſtänden iſt es e rbaſtig kein Wunder, daß unſere Mart
in den letzten Monaten ſo ſt ſt
noten ſind weiter n'chts als Schuld ne die wir vor
iäufig nicht einlßſen können. Eine Vermehr
Ausland Markbeträge bedeutet eine

ert der Ausfuhr. Der Gegen
Die nötigen Zahlungsmittel

ark gefallen Unſere Mark
rmehrung der im

teigende Verſchuldung des deutſchen Volkes gegenüber demne Vermeiden könnten wir die'e foridauernde Zu
nahme unſerer Verſchuldung nur, wenn wir ſo viel Waren
nach dem Ausland ſenden, daß ihr Erlös nicht nur Ve
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v der führten Waren, ſondern auch zur leing unſerer nungen rwſl ſten de
Aber ob unſere Ausfuhr die notwendige Größe erreicht.
ängt nicht nur davon ab, daß wir genügend Waren her-
ellen, ſondern auch davon, daß man uns dieſe Waren im

Ausland ab nimmt. Und gerade unſeren Gläubigern,die 3 von uns ben wollen, iſt tetzt
unſere völlig unzu reichen de Warenausfuhr ſehr un
angenehm, weil ſie ihrer Jnduſtrie eine verderbliche
Konkurrenz bereitet und in ihren Ländern Millionen von
Arbeitern erwerbsles macht. Dur ſegrnannte Antidum-
pingmaßregeln ſuchen ſie die Einfuhr deutſcher Wa
ren in ihr Gebiet zu beſchränken.

Die Tatſachen haben bereits beſtätigt, was auch ein
ſichtige ausländiſche Volkswirte den Ententeſtaats-
männern prophezeit batten. Sucht Deutſchland feine Ver
pflichtungen wirklich zu erfüllen, ſo werden dadurch die
Gläubigerſtaaten aufs ſchwerſte geſchädigt. Der
Erfüllungspolitik des Kabinetts Wirth, die dem Ausland
Deutſchkands guten Willen zu zeigen bemüht war, haben
wir es zu verdanken, daß die Einſſcht in die Verderblichkeit
der Wiedergutmachungsbedingungen in den Ententelän
dern ſo ſtark r iſt.

Das Wiedergutmachungsprobkem kann in zufrieden-
ſtellender Weiſe nur gelöſt werden durch eine ügige
internationale Plan wirtſchaft. Damit Deutſch-
land n'cht mehr gezwungen iſt, ſeine Erzeugniſſe um jeden
Preis auf den Weltmarkt zu werfen, müſſen beſtimmte wirt-
ſchaftliche Aufgaben übertragen werden, deren Löſung für
den Wiederaufbau und die Entwi lung der Weltwirt'chaft
von Wichtigkeit iſt, ſo z. B. die Wiederherſtellung
der zerſtörten Gebiete im Rorden Frankreichs oder der Bau von Eiſenbahnen in Ruß-
land und in den Kolonien. r Anfang zu einer der
artigen Regelung der deutſchen Wi dergutmachungsver
pflichtungen iſt bereits durch den Wiesbädener Ver-
trag zwiſchen Rathenau und Loucheur gemach:, und
jetzt tönnen wir hoffen, daß ähnliche Vereinbarungen mit
anderen Staaten über kurz oder lang folgen werd n. Aber
auch wenn un'ere Wiedergutmachun-sverpſlichtungen rer-
nünftig geſtaltet werden. wird das deutſche Volk noch große
Opfer bringen müſſen. Sollen dieſe Laſten für uns erträg-
lich ſein. ſo werden wir mit unſeren wirtſchaftlichen Kräften
ſorgfältig haushalten müſſen. Deshalb muß im ſteigenden
Maße an die Stelle der kapitaliſtiſchen Anarchie,
die Arbeitskräfte und Güter verſchwendet, eine plan-
mäßig geördnete Wirtſchaft treten, wie ſie ver
Sozialismus erſtrebt.

Auf dem Wege zur Finanzlontrolle,
Das Fieberthermometer ſteigt wieder. Der Dollar ſteht

wieder auf 232. Auf und ab raſt die Fieberkurve
Wechſelfieber alſo ſo ſchlimm wie nur möglich. Fieber
phantaſien, ſo bunt, ſo grotesk, wie ſie nur ber einem Schwer-
kranken möglich ſind, bringt uns die Preſſe. Jeden Tag iſt eine
neue Senſation, eine neue Aufregung da. Jm Augenblick ſchwebt
auf allen Lippen die Frage;: Bekommt Deutſchland
ein Moratorium? Es iſt möglich, aber keine Rofe ohne
Dornen. Jn Paris heißt es, das Moratorium könne nur
dann gewährt werden, wenn Deutſchland feine Finanzen end
lich einmal in Ordnung zu bringen verſpreche. Deutſchland
müſſe ſich verpflichten, Ordnung in ſeinen Staatshaushalt
zu bringen. Die Nichterfüllung dieſer Verpflichtung anulliere
auch das Moratorium. Die Verpf.iktungen lauten in Paris:
Kontrolle der Ausgabe von Papiergeld durch einen verbün-
deten oder neutralen Beirat, der der Reichsbank anzugliedern
wäre; Feſtſetzung eines Höchſtbetrages für die Staatsaus-
gaben, Feſt tzung eines Mindeſtb trages für die Staatsein-
nahmen mit der Verpflichtung zur Einführung oder Erhöhung
von Abgaben und Ausdehnung der Zuſtändigkeit des Kontroll
komitees auf eine Reihe leicht zu überwachender Staatsein-
nahmen.

Die Reparationsfommiſſion hat nach Berlin eine nicht miß
zuverſtehende deutliche Warnung geſchickt Es kann kein Zweifel
ſein, daß Deutſchland, wenn nicht Klarheit und Ordnung in
den Staatshaushalt kommt, eines Tages unter die Finanz-
kontrolle der Entente geſtellt wird. Koloniſierung, Aegyp
tiſierung, Türkeſierung Deutſchlands! Finamielle Entmündi-
gung! Das iſt zwar auch ſo etwas wie eine nationale
Schmach, aber wir ſind ſicher, daß die beſihenden und
nationaliſtiſchen Schichten Deutſchland s, die per
Geſchäft oder per Schiebung oder durch beides ein
„Exiſtenzminimum“ ins Ausland geſchafft haben, ſich nicht

Ne Mulketenderin.

Erzählung aus der Zeit der Repolutionskriege
von Erdmann-Chatrian.

82. Fortſetzung.

Er kam vom Felde, die Haue auf der Schulter und hatte
von weitem einen Trupp Soldaten geſehen. Schon wußte
das ganze Dorf die Neuigkeit und alles lief hinaus. Jch,
außer mir vor Entzäcken, ſprang mit Hans Adam und Franz
Seppel, denen ich unterwegs begegnet war, auch entgegen.
Die Sonne ſchken, der Schnee ſchmolz. Kotſpritzer flogen bei
jedem Schritt wie Haubitzen um uns her, aber das ſtörte uns
nicht, wir hörten eine halbe Stunde nicht auf zu galoppieren.
Das halbe Dorf, Männer, Weiber, Kinder folgten mit dem
Rufe: „Sie kommen! Sie kommen!“

Die Jdeen der Leute ſchlagen oft ſonderbar um. Alles
hielt's jetzt mit der Republik.

Auf der Anhöhe des Birkenwaldes ſahen wir Knaben
endlich unſer Bataillon heran?ommen, den Ranzen auf dem
Rücken, das Gewehr auf der Schulter, die Offi iere hinter den
Kompagnien. Jn der Ferne deſilierte das Fuhrweſen über
die große Brüde. Alles rüdte vor, pfeifend, ſchwatzend, wies
bei den Soldaten auf dem Marſch olich iſt; da blieb einer
ſtehen, um die Pſeife anuzünden, ein anderer ſchoh mit einem
Ruck der Schulter den Torniſter wieder empor; man hörte
kreiſchende Stimmen und n denn die Franzoſenmachen es ſo, wenn ſie auf dem Marſch find; Geſchichten und
heitere Etinfälle müſſen ſie di guter Stimmung erhalten.

ch ſuchte mit meinen Augen nur Onkel Jakob und Frauz dem h endlich entdedte ich ſie
ne; den nz zuletzt auf

nem Rappen. heute ich ihn nicht mehr herausgefunden,
nun er hatte

Rock mit roten
nen großen republikaniſchen Hut auf, einenAu den und einen großen Säbel mit

eiſerner Scheide. Er ſchien unglaublich verändert, viel größer,
doch erkannte ich ihn alsbald wie auch Frau Thereſe auf ihrem
Marketenderwägelchen, noch mit demſelben Hut und demſelben
Anſchlagetuch. Sie war blühend und ihre Augen glänzten,

Nach der Geißl des Krieges die

deeilen, dem armen Reich unter die Arme zu greifen. Wohl
hat die Reparationskommiſſion der deutſchen Regierung einen
Wink mit dem Zaunpfahl gegeben und ſie aufgefordert, bei den
Staatsdürgern, die notoriſch Beſitz im' Ausland haben, alle
Anſtrengungen zu machen, um die Lage zu retten; aber wir
b ſicher, daß auch dieſer Wink keine Energien wachruft.

as beſitzende Deutſchland iſt zwar im Drechſeln von
Phraſen über ſittliche Pflichterfüllung, äber
ethiſche Unterbilanz und dergleichen ein unübertreff
licher Meiſter, aber in der Praxis gilt das ethiſche
Geſchwätz garnichts, da verfahren die großen Herren nach dem
Grundſatz: Anderer Leute Tod iſt mein Leben! Der Tad des
Reiches, die Not Deutſchlands, die Schmach des Landes
ebenſoviel Quellen, an denen ſich die, die etwas haben, geſund
trinken. Ob es ſich um die Miſere des Eiſenbahndefizits, ob
es ſich um die Geldentwertung, ob es ſich um Teuerung, ob esſich um J en und Arbeitsloſigkeit handelt ganz
S m al iſt u das Gleiche, die gute Tägt den „beatis possidentes“ zum Vorteil aus und die ſchlechteKerſunliur hat wie alles in der le ſt uet Ctitlt die
c Seite der ſchlechten für die Reichen und die
chlechte Seite, die Sorge und die Koſten für die Opfer der

Kriſen auf den Schuldenbuckel des Deutſchen Reiches. Wer
hat, dem wird gegeben, wer nichts hat, dem wird auch das,
was er Hoch hat, genommen werden. Wir ſehen, die wirk-
lich „g re Zeit“ Deutſchlands, die Zeit der Finanz-
kontrolle durch die Entente, kommt erſt noch.

ung mit den Skob
pionen eines geräuf hoſen Bürger'rieges, der ebenſo menſchen-
u grauſam und peinigend iſt, als der geräuſchve lergerkt eg, den zu vermeiden ſo äidemolcetiſhe iniſter

die Hände heſchwörend erheben. W. S.
Ein gife'hreil

Was iſt der Menſch,
Wenn ihm ſein höchſtes Gut,
Der Preis des Lebens,
Schlafen nur und Eſſen iſt?
Ein Viehl Nichts mehr!

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands ſind trotz
der gegenwärtig feſtzuſteltenden Feſtigung auf dem Deyviſen-
markt geradezu troſtlos. Dazu ſchreiht uns ein beamteter
Parteigenoſſe:

Abgeſehen von den Rentenempfängern keiden unter
dieſen Zuſtänden am meiſten die Arbeiter, Angeſtelk-
ten und die untere Beamtenſchaft, Beſoldungs-
gruppen l VI. Während die anderen Volksſchichten ſich
mehr oder minder an den Preisſteigerungen beteiligen und
ſo ſelbſt auf eine Erhöhung ihres Einkommens hinwirken
können, bleibt bei den Arbeitnehmern nur der gewerkſchaftliche
Weg des Verhandelns oder des Kampfes, um eine Auf-
beſſerung zu erreichen. Leider verſtehen gerade die be
dürftigſten Gruppen in der Beamtenſchaft dieſe Mittel nicht
mit der nötigen Rückſichtsloſigkeit zu benutzen, wie ſie die
mittleren und vor allem die höheren Beamten an den Tag
legen, um auf ihre Lage aufmerkſam zu machen, und deshalb
ſinken die unteren Schichten der Beamtenſchaft immer tiefer in
das Elend hinab.

Bergleiche zwiſchen Arbeiter- und Beamteneinkommen
e n gezogen werden, denn beide Teile der Arbeiter
chaft müſſen davon überzeugt ſein, daß ſie zuſammen

gehören und ſich gegenſeitig in ihrem ſchweren Exiſtenz-
kampf unterſtützen müſſen. Ein großer Teil der Arbeiter-
ſchaft hat aber unzweifelhaft durch die gewerkſchaftllichen
Mittel eine Entlohnung durchgeſetzt, die die unteren Gruppen
der Beamtenſchaft nicht annährend erreichen; dabei ſind dke
Arbeiterlöhne immer noch ganz ungenügend
den ungeheueren Wucherpreisſteigerungen entſprechend.

Verfolgt man aber die Tages- und Fachpreſſe, ſo gewann
es den Anſchein, als wäre der große Teil dieſer produktive
Arbeit leiſtenden Beamtenkräfte vollſtändig überflüſſig und
verſchlänge Unſummen, während die für die Verwaltung
des Staates zum Teil wirklich unentbehrlichen höheren Be
amten geradezu erbärmlich beſoldet würden und der Ver-
zweiflung nahe wären. Dieſe Auffaſſung wird ſeit etwa einem
Jahre mit rückſichtsloſer Zähigkeit und nicht zu überbietender

reiſtigkeit vom Reichsoerband höherer Beamten vertreten und
findet von deſſen Zeitſchrift aus Eingang in die geſamte
bürgerliche Preſſe. Rechenkünſtler aus dieſen Kreiſen haben
es dverſtanden zu beweiſen, daß im Vergleich zum Vorkriegs-
einkommen der Beamte der Gruppe l nur 4584 Mk. weniger,
der Beamte der Gruppe XIII aber 109 944 Mk. weniger be

der Onkel rilt n. ben ihr und ſie plauderten zuſammen. Jch er-
kannte auch den kleinen Hans wieder, obwohl ich ihn nureinmal geſehen hatte. Er marſchierte einher, ſein breites, mit

Trommeilſchlegeln verziertes Bandelier r die Arme
bedeckt mit Bo.ten, der Söbel zu iſchen den Beinen ſchlotternd.
Auch den Kommandanten, den Sergeanten Lafleche, den Haupt
mann, den ich in unſere Scheuer geführt hatte, und die Sol
daten, ja faſt alle erkannte ich ſie wieder; ſie kamen mir wie
eine große Familie vor. ar an der mit Wachstuch ſtber
1 7 Fahne hatte ich meine Freude. Jch arb itete mich durch
ie Menge; Hans Adam und Franz Seppel hatten ſchon Ka

meraden gefunden. Drei ig Sa,r.tte von dem Wägelchen fi
ich an zu rufen: „Onkel, Onkel!“ als Frau Thereſe, die ſi
herausbog, pltzliöch mit freudiger Stimme rief: „Da iſt Scipio!“

Je m ben Augenölid ſprang Scipio, den ich daheim
vergeſſen hatte, von Schmutz überzogen, wie er war, mit
einem Satz in das Gefährt.

Auch Hans rief „Seipio!“ Und der brave Pudel ſprang,
nachdem er zwei- oder dreimal ſeinen großen Schnurrbart um
die Wangen der Frau geſtrichen hatte, wieder herab und
tanzte mit Bellen und dem glückſeligſten Freudengeſchrei, um
den kleinen Hans her.

Das ganze Bataillon ſchrie: „Scipio, daher!
Scipio!“

Nun wurde der Onkel auch meiner gewahr und ſtreckte
mir die Arme von ſeinem Pferd aus entgegen. Jch hing mich
an ſeinen Fuß, er hob mich zu ſich hinauf und düßte mich.
Jch merlte, daß er weine, und war gerührt. Er bot mich
Frau Thereſe hin, die mich in ihr Wägelchen zog und e
rief: „Grüß Dich Gott, Fritzel!“ Auch ſie ſchien ſehr glück
lich und küßte mich mit Tränen in den Augen.

aſt zu gleicher kamen auch der Mauſer und derKoffel per drüdten dem Onkel die Hand, bald auch
die anderen Leute das Dorfes, im Durcheinander mit den
Soldaten, die 3 ihre Torniſter und Gewehre wie im
Triumph tragen ließen und die Weiber Da ſt
ja die dicde Alte! Du hübſches Töchterlein, r, daher!“

Es war eine Verwirrung, alles fraterniſierte; aber mitten

Scipio,

darin waren doch der kleine Hans und ich die Gilüdlichſten.

wie die Lebenshaltung der unterſten Beſoldungsgruppen vor
dem Kriege geweſen iſt Mit 1600 1800 Mark Höchſt

halt erreicht aber erſt in 16—-18 Dienſtjahren nach der
eſten Anſtellung, waren auch in der Zeit glänzender wirt
ſchaftlicher Konjunktur die Beamten der unteren Beſoldungs-
gruppen gezwungen, ſich durch Nebenbeſchäftigung noch etwas
zu verdienen, ſogar Weib und Kind mußten mit verdienen
helfen, weil ſie ſonſt buchſtäblich zum Hungern gezwun
gen waren. Das müſſen ſich dieſe Weisheitspropheten erſt
mal durch ihren Kopf gehen laſſen, dann erſt werden ſie un
umwunden zugeben müſſen, daß die Beſoldung der unteren
Gruppen zum Verhungern zu viel und zum Leben zu wenig
war. Das Endgehalt der unteren Beamten war das Anfangs-
gehalt der mittleren Beamten, und der höhere Beamte bezog
das Sechs- bis Achtfache des Einkommens eines unteren
Beamten. Und dieſe Verhältniſſe will man unter allen
Umſtänden wiederherſtellen! Daß man das ernſthaft wagt
und dapon mit einer Selbſtverſtändlichkeit ſpricht, als hätte
man nur allein zu beſtimmen, iſt das Unglaubliche, was
die unteren Gruppen empört und zu heftigſtem Widerſtand
treiben muß.

Muß nicht nur den Maſſen der darbenden Beamten
der unteren Beſoldungsgruppen, ſondern auch der Arbeiter-
ſchaft, angeſichts dieſer aufreizenden Zahlen, mit denen man
jetzt für die höheren Beamten Grundgehälter von 80 600,
105 000 und 140 000 Mk. begründet, das Blut in den Kopf
ſteigen? Die neue Aufbeſſerung iſt eine in jeder Hinſicht
unperantwortliche, ungeheure Bevorzugung der höheren Be
amten, 3 die anderen Gruppen lediglich für ihre Zwecke
vor den Wagen geſpannt haben. Die neuen Berhandlungen
haben wiederum ge daß die höheren Regierungevertreter
mit rückſichtsloſer Offenheit ihre Intereſſen wahrnehmen und
daß ſie nur durch eine geſchloſſene Macht der unteren Be
amtenſchaft in ihre Schranken zurückgewieſen werden können.
Die unteren Beſoldungsgruppen aber werden immer die
Betrogenen und die Vergewaltigten bleiben, ſolange das
vertikale Organiſationsprinzip des Deutſchen Beamtenbundes
maßgebend bleibt. Die untere Beamtenſchaft hat eine ſo-
fortige Auszahlung einer einmaligen Summe verlangt und
erhalten ne Die höheren Beamten ſind ſtets
gegen einmalige gleiche Beihilfen geweſen auch diesmal
wieder aber ſie erhalten viele, viele Tauſende an Nach
zahlungen, mit denen fie uns die Preiſe verteuerxu.

Die neue Gehaltsregelung iſt für die unteren Be
ſoldungsgruppen einfach unannehmbar. Die FEinkünfte ſind
viel zu gering, ſie erreichen in vielen Fällen nicht da
Exiſtenzminimum, während die Spannung gegenüber den
oberen Beamtengruppen eine zu große iſt. Es muß daher
unten gewaltig zugelegt werden. Von den Volkspertretern im
Parlament muß eine gründliche Prüfung und leichung
der zu großen Unterſchiede mit aller Entſchiedenheil
gefordert werden. Der Dank dafür iſt euch gewiß. Se.

alt 221.

Der geſtrige Berliner Depiſenmarkt ein weſentlich e Gepräge. r Serreichten bereits nach der e ger r eine Höhe
von 226. Man verweiſt darauf, daß in der le Woche
der Notenumlauf der Reichsbank um nahen illiarden

die Gre von 106gitigsen iſt, ſo daß er jetzt bereits
illiarden weſentlich überſchreitet. Jm Anſchluß an die

Erhokung des Deviſenmarktes und an große Käufe de
Publikums, das von den niedrigen Kurſen profitieren
möchte, ſetzte auch am Effektenmarkte eine Aufwärtsbewe
gung ein. Bei den meiſten Papieren ſind die Verluſte vom
vergangenen Donnerst zur Hälfte wieder eingeholt.

Die deutſche Mart ſtellt ſich damit in Amerika auf 1,85
Friedenspfennig.

Der Wettbewerb der Gefängnisarbeit. Der Sozial.
politiſche Ausſchuß des r re faßtech mit Beſchwerden über die durch Straf gefangen

er geſtellten Buchbinderarbeiten, die einer
unlauteren Wetbewerb gegen die freien Betriebe darſtellen
und zur Vermehrung der Arbeitsloſigkeit beitragen. Der
Ausſchuß benuſeragt- ſeinen Vorſtand, die Frage der Ge
fängnisarbeit in ihrer Wirkung auf die ſoziale Lage des
Handwerks und ſeiner Arbeitnehmer zu prüfen.

„Küſſe den kleinen Hans,“ rief mir der Onkel zu.
„Küſſe Fritzel!“ rief Frau Thereſe ihrem Bruder zu. Und
wir umarmten uns und ſahen uns verwundert an.

„Er gefällt mir wohl, er ſcheint ein guter Kerl zu ſein,“
erwiderte Johann. „Du gefällt mir auch,“ antworteteich auf franzöſiſch, ganz ſtolz auf meine Sprachtenntnis.

Arm in Arm marſchierten wir miteinander fort, während
der Onkel und Frau' Therſe ſich heiter zulächelten. Auch der
Kommandant gab mir die Hand und ſagte: el DoktorWagner, da ſt ja Jhr Verteidiger Geht Dir's immer
gut, Junge?“ „Ja, Kommandant!“ „Das iſt recht!“

So gelangten wir zu den erſten Häuſern des Dorfes.
Dann machte man einen kurzen Halt, um ſich in Ordnung
zu ſtellen. Der kleine Hans nahm ſeine Trommel herunter
und nachdem der Kommandant Vorwärts marſchl“ gerufen
7 ſchlugen die Tambours an. So ging's in langſamem

ritt die große Straße hinunter, in heller Freude über
den herrlichen Ein ug. Alle alten Väter und Mütter, die ins

aus geſperrt waren, ſtanden an den Fenſtern und zeigten
ch dem Onkel Jakob, der würdigen Änſehens hinter dem

Kommandanten und ſeinen beiden Gehilfen einherritt. Vot
allem bemerite ich den Vater Schmitt, der, unter der Tür ſeiner
Hütte ſtehend, ſeinen gekrümmten Rüden aufgerichtet hatte

dem Platz am Brunnen ſchrie der Kommandant: Bataillon
halt!“n ſtellte die Gewehre in Pyramiden und alles zer

ſtreute ſich, die einen rechts, die anderen links. Jeder Bürger
wollte einen Soldaten haben, alle wollten ſich an dem Triumph
der einen Vte n mit er Ffen Aber

ranzoſen m ren eren Geſichtern en dorzugsweiſeen ſchen Mädchen nach.
Der Kommandant ging mit in unſer Haus. Die alte

Lisdeth ſtand ſchon mit hoch eg n Handen unter
und rief; „Uch, Frau o o ach, der gert

Nun folgte neues Freudengeſ und neue Umarmungen.
Nachdem wir re waren, ging es bald an eine Schmauſerei mit Schinken, Wäurſten, Zrelen, gehörig mit weißem

Wein und altem Burgunder angefeuchtet. Koffel, der Mauſer,

ieht, es werde alſo reinem Beamten eineriegszeit entſprechende e z dieſe
Weisheitsmenſchen ſchon einmal aben mögen,

und uns mit glänzenden Augen vorbeidefilieren ſah. Auf J
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Thereſe und der Onkel begaben ſich auf das Rathaus, gefolgt

Venim der Rexrecelung mit Vilung

Berlin, G. Dezember.
Wie bereits mitgeteilt, haben die gewerkſchaftlichen

ſ5pitenorganiſationen mit Ausnahme des Deutſchen Ge
verkſchaftsbundes der Reichsregierung eine Denkſchrift über
xicht, in der die neuen Lohnforderungen der Beam-
en Staatsangeſtellten und Arbeiter eingehend for-
nuliert werden. Der „Sozjald. Parl.Dienſt“ iſt in der Lage, aus
er Denkſchrift folgende Einzelheiten zu verbffentlichen

I

veamte.

1. Es iſt eine Jenderung der Grundgehälter vor
unehmen. Aufſtellung g n aus, daß die jetzider Gru W h n G weil die Ab ist S
ſefamt, ſowie zwiſchen den einzelnen Beſoldungsgruppen zug roß
3nd. Es iſt deshalb eine Korrektur im Sinne einer Verringerung
ſieſer Abſtände durch Annäherung der Grundgehälter der utnd r r an die oberen vne Aenderung in der Höhe des Teuerungszuſchlages igen vorzunehmen. Das vorgeſchlagene Sy r.

zweck, die unterſten Einkommensteile jedes Be
imten in Weiſe der Teuerüng anzuvaſſen als die oberen und damit der Notlage der unteren und
mittleren Einkommensgruppen gerecht zu werden.

3. Zuſammenhang mit der Aenderung der Grundgehälarg zig eine Verſchiebung der lter
ſuſchlagsgrenzen eintreten.

Für die Diätäre muß ebenfalls eine der Neuregelung des
EKinkommens der planmäßigen Beainten entſprechendeung threr Bezllge eintreten. er 9 g vrrbeg
5. Für die Beamten im Vorbereitungsdienſt,lufbeſſerung nach Maßgabe der Oktoberr eiung immer

ich warten läßt, iſt die r beſchleunigt durchzuführen.
darüber hinaus iſt ſofort, und zwar m Rahmen der jetzigen Ak
äon, die notwendige Anpaſſung an die tieu e n Bezüge
er Beamten porzunghmen. Die große Not, in die Gruppen
urch die verzögerte Behandlung der Auguſt- und Oktoberregelung

gen r ad 777 Je W r flicht,iesmal auf der gleichzeitigen ng für die Beamten imLreltungedienſt unbedingt zu beſtehen Vor
6. Für die im Vertragsavperhältnis beſchäftigten,mter den Tarxifvertrag fallenden ren i De

Pürttemberg, Bahnagenten, Poſtagenten uſw. iſt cen alls eine

S rn r v ezüge c men, da dexenergütungen den heutigen Teuerungsverhättniſſen keinehr r s s keineswegs7. Jm Rahmen der Oktoberaktion wurde den Organtſationenine beſondere Verhandlung über vie elung ver Auegleige
village für die aus dem Lohnverhältnis hervo ngenen Peamtenwugeſagt. Die Beſprechung und damit die Regelung dieſer An

elegenheit hat noch nicht kattgeſnndeſ Es wird gefordert, daß
ieſe Frage im Rahmen der jetzigen Aklion endgültig geklärt wird.Venn, nach den Mitteilungen der n eine Weierhahlung
er Ausgleichszulage nach dem jeweiligen Stand des Lohntarifs

richt in Frage kommen ſollte, wäre durch entſprechende Fortſetzun
en des Beſoldungsdienſtalters für die genannten Gruppen ein
Ausgleich zu ſchaffen

8. Die volle Auswirkung der euregelung für die aktiven Be
imten auf Penſtonäre und Hinterbliebene muß angeſichts der gro

spenſionsergän-„ungs geſetzes an die entſprechenden Geſetze der Länder W
haben

u.
Angeſtellte.

ange h r W W i 71 r 123 rn in vollem mfan au e Unter de efallenden Angeſtellten. ne den VRebchotorivestras
2. e Erhöhung der Gehaltsſähe für Jugend-

liche und Lehrlinge.

von 1. Oktober

Arbeiter.
L Erhöhung der Grundlö Markallen e und nen a nes 5 n z
2. Erhöhung des Kind t iamten e äde. nderzuſchlages auf die den Be
3. Neuregelung der ige der weiblichen Bedienſte-

ten r Arbeiter und Lehrlinge4. Erhöhung aller übrigen Zuſchläge für aus wärtie e ehe e bent en narbeiter, Telegraphenarbeiter, Kraftwagenf uſw,). graphe Vrait
einteilung für Arbeiter. Die Ortsklaſſenzuteilung denterhaliungs- und Telegraphenbauarbeiter muß nag den

e e ſtiis der Bahnmeiſterei bzw. des Telegraphenbauamtes
6. Beteiligung entſpre zender Rei smit öBezüge der Rentenempfänger. Rirtet zur Orgöyagg der

IV.
Semeiniame Fordernngen.

1. Bereitſtellung von Reichsmitteln für Länder und Ge
meinden, um die Durchführung eirechenden Erhöhung der W ageäder 27 u le entl e en undrbeiter der nder, h ſit Eemeinden und Gemeindeverbände ſicher

2. Beginn der Neuregelung mit Wirknund raſcheſte Auszahlung der n

Gruppe Anfgsgeh. 1

Grundgehäülter.
5

L 1200 [2550 13100 13650 13200 14650 15550 [800013500 14100 14700 15300 i65c0 Je 500 800
w. 15500 16200 1 17500 181 18700 19300 19900 20500

500 19j00 19900 20700 21405 22100 22800 23500
V. 20600 20850 21700 22550 29400 24250 25000 25750 26800v. 2250 23500 24800 2. 500 26400 27300 333 29100 30000

V. 250600 26100 27200 29400 30500 51200 32100 39000
V. 27560 5.700 32900 34100 25300 36500

50000 i 34500 36000 9750 35750 90000F. 3000 34700 90400 38100 39600 41200 42600 44000

m n i e e e5500 57in 008 88000 ch es 33060
Zeuerungezuichlag.

bis zu einem Einkommenteit (Gro it und Ortszuſchl15000 e efür weitere 5000. über 15000 b. s 29 000 4990
über 20 000 i 25 000. 30fär jeden weiteren Eindommensteil über 25 000, e 20

tszuſchlag.

Es ſteht zu erwarten, daß die Reichsregierung trotz ihrer
nig beneidenswerten Lage alle Kräfte anſpannt, um die neuen

orderungen der Gewerkſ b der Arbeiter Angeſtellten und
amten zu erfüllen, da das Schickſal der Republik wie »ines jeden

Staates überhaupt mit der Leiſtungsfähigkert ſeiner lebendigen,
roduktionsſchaffenden Arbeitskräfte aufs engſte verknüpft iſt.
offentlich gedenkt die Regierung bei dieſer Gelegenheit auch der
ch in einer entſetzlichen Lage befindlichen Kleinrentner,

deren Rot alles bis dahin Geweſene überſteigt.

Ein 6lmdal.

Schwarzweißrot wird geſchützt.

Am Beiſetzungstage der ehemaligen deutſchen Kaiſerin,
am 19. April, hatte die Deutſche Volkspartei in Düren am
Hauſe ihres Parteibüros die alte Reichsflagge gehißt. Diene wurde an demſelben Tage herunter et e Die

trafkaammer verurteilte deswegen, einer „TU.“- Meldung

arbeiten verſteht, wenn es

b. Sofortige Reuregelung der Ortsklaſſen

2700 3000

Orie bis äüb. [5000 b. 17500 üb. 22500 üb. 23500 üb, 83500 über
Kiaſſe 15500 dir I7 500 bis Z. 500 dis 25 500 Vis 33 500 dis 12500 2555
A 35500 4000 4800 5600 6460 21700 8 00
B. 2400 3000 3600 4200 45.0 5400 6000
n

3600E l200 1 500 1800 2 100 2400 5

3 e d S 4477 uS eechh
7 V 4 J f e t 9 r 7 t 4

9 4 7Ruhe zahung der Rehrbetröge noch vor Weihnachten

folge, den ſozialdemokratiſchen StadtverordnRedeſteur Rademacher und i Arbeiter wegen 7 a n r

eng un Sachbeſchädigung zu je dreldonaten Gefängnis.
Es iſt ſchwer zu begreifen, wie die Straftammer aus

der Niederholung der ſchwarzweißroten Fahne das Delikt
des Landfriedensbruches konſtruicren konnte. Dieſer Fall
iſt wieder einmal typiſch dafür, daß die Juſtiz prompt zu

h um „rechtswidrige“ Hand
lungen von Arbeitern handelt. Es ſind zahlreiche Fälle
bekannt, in denen die Fahnen der Republik von Studenten
nicht nur heruntergeriſſen, ſondern beſchimpft und be-
ſchmutzt wurden; von der Einleitung von Strafverfahren
oder gar von derartig unerhört ſchweren Verurteilungen
hat man nichts gehört.

Aus Allet Well.

Gravenvoller Rord.

Geſtern iſt durch das Auffinden einer Leiche die Ber-
liner Krimingalpolizei auf die Spur eines neuen Kapi-
talverbrechens gekommen, bei dem es allerdings n och
eingehender Rachforſchungen und Ermittlungen bedarf, um
den dunklen Schleier, der noch die Einzelheiten dieſes Ver
brechens einhüllt, zu ren Der Schauplatz der Mordtat
iſt diesmal eine Siedlung an der Jungfernheide.

Jn der Nähe des Spandauer und der
Jungfernheide ſich mehrere Neubauten der Sied-
lung der Firma Siemens u. Halste. Jn einem n
ten, von denen erſt die rohen Umfaſſungsmauern ſtehen) fand
man im Keller unter dem Bretterbelag des Kellergeſchoſſes
die Leiche eines unbekannten älteren Man-
ne s. Ein Jngenieur, der ſpäter das Haus beziehen ſoll
und den Bau geſtern beſichtigte, entdeckte die Leiche, als ihn
auffiel, daß aus dem Belag einige Bretter herausgeriſſen
waren. Von der Berliner Kriminalpolizei erſchien noch
ſpät abends der Mordbereitſchaftsdienſt unter
Leitung des Kriminalkommiſſars Trettin mit dem Gerichts
arzt Dr. Straßmann jun. Die vorläufige Beſichtigung
der Leiche ergab, daß es ſich um einen mindeſtens
ſechzigjährigen alten Mann mit weißem Haar
und grauem Bart handelt. Am r entdeckte der Gerichts
arzt mehrere kleine Verletzungen, die vom
Würgen mit den Händen oder einem Sirick herrühren
können. Die Kleider waren ausgezogen bis auf das Hemd.
Das Vorhemd mit einem ſchwarzwe ßgeſtreiften Selbſtbin
der war über das Geſicht gezogen. Neben der Leiche lag der
Hut. Während die Strümpfe neben der Leiche lagen, waren
die Schnürſchuhe el die nackten Füße ac8ege n ie Hoſen
träger waren abge nörſt und mit einer 2 um das
rechte Bein gezogen. Die Hände des Toten waren
mit Blut befleckt. Augenſcheinlich war die Leiche an
den Hoſenträgern in den Keller hinabgelaſſen worden. Ob
der Mann auf dem Neubau ſeinen Tod gefunden hat oder
ob er aus der Heide auf den Bau geſchleppt worden iſt,
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die Leiche kann erſt
nach 3 Uhr am Sonnabend nachmittag an den Fundort ge
kommen ſein. Heute morgen begab ſich der Mordberett
ſchaftsdienſt abermals an den Tatort. um die Ermitte-
iungen fortzuſetzen. Nach e Unterſuchung gelanges, die Perſon des Toten feſtzuſtellen. Es handelt e
den Portier Hermann Hielburger aus dem ſe
Hohenzollernſtr. 1 in Berlin.

ger geprügelt. Jn dem Schwur
t

Ein Dienſtmädchen
gerichtsprozeß gegen die Krämerxseheleute Joſef und Thereſia Ull
mann in Unterföring bei München, die ihr 19jähriges Dienſtmäd-
chen Marie Kagenbauer zu Tode geprügelt haben, wurde Frau Ull.
mann zu acht Jahren Zuchthaus ünd Joſef Ullman zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt.

m rVerantwortlich für den redaktionellen Teil: Pa ul Zäumel,

der Kommandant, der Onkel, Frau Thereſe, der kleine Hans

3 ih: welch ein Tiſch, welcher Appetit, welches Ver-
en!
ieſen ganzen Tag blieb das erſte Bataillon hier; dann

mußte es ſeinen Marſch fortſetzen, denn die Winterquartiere
waren zu Hagmatt, zwei kleine Stunden von Anſtadt. Der
Onkel blieb im Dorf; er legte ſeinen großen Säbel und ſeinengroßen Hut ab. Allein von da an bis zum Frühjahr ver-
ging kein Tag, an dem er nicht nach Hagmatt gegangen wäre,
er hatte keinen anderen Gedanken. Von Zeit zu Zeit machte
uns auch Frau Thereſe mit dem kleinen Hans einen Beſuch;
wir lachten zuſammen und waren glücklich, denn wir hatten
uns gar zu lieb gewonnen.

Was ſoll ich nun noch weiter erzählen?
Jm Frühjahr, als die Lerchen zu ſingen anfingen, er-

fuhr, man eines Tages, daß das erſte Batai. lon in die Vendee
abmarſchieren werde. Da lief der Onkel ganz erblaßt zumStall und beſtieg ſeinen Rappen. Geſtreckten Galopps, er

häuptig rannte er fort; eine Mütze hatte er vergeſſen.
ch weiß es nicht. Aber

am der Onkel mit Frau Thereſe undWas ging da zu vor?
dem kleinen Johann, ſtolz wie ein König, zurück, und dann
gab's ein großes Verlobungsfeſt ber uns, mit den üblichen

marmungen und Ergdötzlichkelten. Acht Tage ſpäter kam auch
der Kommandant Düchéène mit allen Hauptleuten des Ba-
taillons. Da waren die Luſtbarkeiten noch größer. Frau

von einer langen Reihe vergnügter Gäſte. Der Mauſer, der
durch Vol zum Bürgermeiſter ernannt worden war,
erwartete uns, mit ſ.iner dreifarbigen Schärpe um die Lenden.
Er ſchrieh den Oniel und Frau Thereſs zu re Zu
et in ein großes Gerichtsbuch ein. Und eitdem hatte
der kleine Hans einen Vater und ich eine gute Mutter, deren

tnis ich mir ohne naſſz Augen nicht zurückrufen kann.
zönnte noch viel orzählen; allein es iſt für diesmal

genig. Wenn 2 auch die weiteren Vegedenheiten derichten
wollte, müßte nur eine Geſchichte liefern, die, wie
alle anderan, mit weißen Haaren und mit dem

im Leben am teuerſten waren.

Kleine Feulleton

Stadttheater.

La Traviaig. Oper in 4 Aufzügen von G. Verdi.
Jn den Spielplänen der deutſchen Bühnen nehmen neben den

Werten Richard T die Opern des größten italieniſchen Kom
h Verdi wohl die 2. Stelle ein. s ich früher bei der

ufführung der „Cavalleria rusticana“ ſchrieb, daß italieniſche
Komponiſten in erſter Linie für ihr Volk ſchreiben, daß ſie aus
füdländiſchem Volkstum ſchöpfen, füdländiſche Reigungen und Lei-
denſchaften zum Ausdruck bringen, das kann ich auch hier wieder
ſagen und daß bei „Traviala“ der Schmerz die Leidenſchaften
tiefer, verinnerlichter erſcheinen. Der Stoff iſt aus dem Roman
von Alexander Dumas „Kameliendame“ genommen, in dem der
Schriftſteller nachzuweiſen verſucht, daß die „verworſenen Geſchöpfe,
die Halbweltdamen, auch Menſchen ſind“ mit menſchlichen Empfin-

Dieſen Stoff hat nun Verdi mit einer
ie weniger dramatiſch, ſinnlich- leidenſchaftlich

S durch gedämpftere Töne des Leides

dungen und Gefühlen.
Muſik umkleidet,
und feurig wirkt
und Schmerzes die höchſte menſchliche Tragit zu verſchönen, zu ver-
edeln ſucht. Die ndlung dieſes modernen Problems durch
eine romantiſch angehauchte, von tiefſten Empfindungen getragene
Tonkunſt eines ſüdländiſchen Genius iſt für uns in vielem fremd,
darum iſt die Darſtellung der „Traviata“ für unſere Bühnen ſo
r Auch unſere Sonntagabend- Aufführung löſte die Aufgabe
nicht c Der Beifall des Publikums war zwar lebhaft aber
die Kritik, die kühler urteilen muß, konnte h frieden
geben. Verdi verlangt nicht nur vollſtändige Beherrfchung der
äußerſt ſchwierigen geſangstechniſchen Partien, ſondern auch ein
inreißendes Spiel. Unſere Kräfte waren zu unfrei, zu leiden-

fislos und gingen nur im 4. Akt in ihren Rollen auf. Die
e Violett war u Schwarz., die Sagenwie vor dar a mit rot tvertrautrn e n a m n noch m

Verinnerlichung des nd Spiels bieten, er war ſtimmnicht auf der Ro ſöwel

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig. be de n Halle

Heimatlied. Die Vertreter der übrigen Rollen Lotte
Flora, Anna Enghardt als Annina,Cornelius Bork als Doktor waren am richtigen Platze.

Die muſtaliſche Führung des Kapellmeiſters Oskar Braun
war ſicher und gewandt und eß, beſonders beim Oktett. vollſtän
dige Beherrſchung der Partitur erkennen, aber die dynamiſchen

einheiten des Simmelhoch auchzend Tode betrübt“ hätte
ch gern etwas draſtiſcher gehört. Für die Spielleitung zeichnete

Auguſt Roesler, der an koſtbarer Ausſtattung ni ſts fehlen
ließ und im allgemeinen die ſzeniſche Frage ſtilvoll löſte.

Gottgetreu als

Das volle Haus ſpendete iebhaften Veifall. Leider fehlten imdritten Akt der Bigenſer wie r ſpaniſche Tanz. C. P.

II.

Gaſtſpiel Bella Fortner-Halbaerth vom Siadlitheater in
Breslau.

Als Jſolde gaſtierte geſtern Bella Fere55 Hal
baerth vom Breslauer Stadttheater. Der erſte Auszug von
„Triſtan und Jſolde“ iſt bereits ein ausreichend r Prüfſtein für
eine Hochdramatiſche, von der Wagner in dieſem Muſikdrama, noch
ehe der Vorhang ſich einmal h loſſen hat, alles das verlangt,
was eine nach jeder R'chtung hin qualifizierte Sängerin nur zu
eben vermag. Wir können ohne Uebert eibung ſagen 2 dieaſtin mit Ehren beſtand. Jhr Organ beſitzt außeroroentliches

Volumen. Die Tiefe birgt kUlingenden Alt, die Mittellage iſt die
wohlgepflegte Brücke zu einer Höhe, in de bis an die Grenzen
des Geſangsvermögens ſtrahlender Glanz ſieghaft durchbricht. Bis
zum letzten Takt war an der Sängerin auch nicht das leiſeſte Zei

n von Ermüdung „u beobachten. Der Kopfton iſt allerdings
ſtumpf und ſpröde. Ein kleiner Schönheitsfehlen. der geegentl:in e rſcheinung trat, die Freu an der geſanglichen Ge
leiſtung allerdings nicht zu trüben vermochte as mimiſch

h e z nichts n a dtreten Be ortners ein Engage Rwäre einer Verpflichtung der Künßlerin f“
d

noend za 2800n.

Eines ſchickt ſich nicht für alle

Sehe jeder, wie er's treibe,s o wo er blerde.
etzten Abſchied

derer ſchließt, die uns
Werke einer Ha idame zu kühl

Georg Germont wurde von Willy Sonnen wohl etwas zu be

häbig dargefſtellt, bejonders imgejanglich hatte er gute Momente,
Und wer ſteht, n
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Jkeys Bunte Bn
Voernahme Könstherzpais.

Der Spielplan der Sonsationen!
Klttv's lebende Skulpturen
Max Blumze mit seinem sp echen-

den Hund Scrwennecke“Karl Weigeit, re do Merhe
tklassiwenund die übrfeen ers

Kunstkrtte.

Schuhbörſe
Gr. Brauhausſtraße 10.

échuhwaren c
Art,

er trlaſſige Tabrikate,
nd noch ſehr preiswert zu haben.

bayende Weſhnechtgeschenne

G IIIIIIIXTDIIIIIIIIIIIIIIIYfür Herren und Damen.
M Von Mitwoch, d. 7. Dez ab

bringe ich sehr eroße Posten in
Herron-Solbst-Binder
Regattes und Schielſen, in nur moder-

nen Mustern und Fassons sowie

Damen-Strümpfe
Herren-Socken

in allen ren wegen Aulgabe der
Artikel zum

&otal-Rusperkaut.
Gewähre beim Finkaul dieser Waren

O Nadatt.
Ludw. Zengerline,m u. eugerung,

ußersir II. Telephon n.
Geschbloesen von 1-3 Vhr.

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstierkarten

Naumburger Volkshuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Voſkastimme Halle.

Grosse Auswahl in
Toilelteseite

als Weihnachtsgeschenk
send)T »liehlt P

zur
II

Mersebu
Rossmarkt 2.

Bootsſchuppen od. Fo men. eine Arbeith h Brillanten G ranitiert guter Sitz.
Bekanntmachung. re e 5f ä goldeu- Uhen

Vom 10. Dezemb r 1921 ab betragen die Koneprei el r enab Gaswerts Ho zplatz. für 1 Zentner Kaufgeſuche kauft u höchſten Preiſen kleöapte Küche

40.-- Mk für Gros- und Nufkokbs Ursin.35. VPerlkos Schmiedekoks), le Sorten Uhrmacher, Steruſtr. in wesß, grau und geld,

3 Telephon 1553. KuHerst prelswert,z änairr und Abnagen werden 2.50 M. für 1 Zu. hänte felle verkault
me er tb) ab Soowe K Giebichenſtein ſür hl Vermiſchtes a Jun du

e e e Wolle, Diehamner erlKkoks l miede eSämt iche Sorten ſind ſche ufrei. Albrechtatr. 37,Halle den S. Dem e kaufen zu Höchſtpreiſen Wrinemasehinen h tat
neue Wal en ein vom Frieorichsplatz.Tie Verwaltung Sehr Danuen i2, mader Gas und Waſſerwerke. 2 Fiſcherptan 2. neden Wa haſa. Fernipr 6504.

Ausserlesene

UnsereWeihnachts Aussfellung
Gemöslide erster Meister Plastische Bildwerke in Marmor u Bronz,Stücke des Kunstgeswerbes Das schöne Buon

ist eröffnet. Einlritt frei.

Knzug-
gtoffe

Beste Geſegenbeit

för Höndler u,
Sehneider

Woit unter

Jagesproſs

Ein ßerper 77e 40 cm

breit,

tadt- Theater
Mittwoch, den 7. Dez.
Anf. G. Ende 10 Uhr
Tristanu. Isolde
von Richard Wegner.
Musikelische Leitung:
Hofkopeli meister Prok.

Heinrich Laber,
(Gere- PFeuss)

Donnverstow
Ardiäſtert! Verztellun

Ernst Heilmann:-
(00 Milliarden

Wer soll zanlen?
Arbeitendes Volk oder Besitzer von Goldwerten?

neue Steuern,

Preis M. 2.50 und 13 Pf. Porio.

Buchhandiuno Volk sstimme,
Gr. Ulrichstr 27.

Alte unmoderne

rierren Hüte
werden schne.l, gut und
preiswert um gearbeitet.

C. G. Nicolai,
Leipziger Straße 13

Fernruf 4612.

Rotguß
Zink und Blei
Alt-Fisen 95o Lumpen (unsortiert)

Konkurrenzlosl!
Kupfer

Ich zahle für

Ausserdem kanfe ieh Raninchenfelle,
Knochen, Papier, Bücher, Zeitungen,

Wein- und Sektſlaschen usw.
Hole auch ab. Roerteschreiben genügt.
Von außerhalb ersetze ich 27

Curt onO. Riet7z
alle a. S., Kleine Ulrichstr. 26, im Hofe.

Bitte genau auf die Nr. 26 zu ach' en.

lnhaber:

Rilo 30 31

Glählampa mnpen
n Koebplatten
Bögeloſsen, fußwärmeſ
Heſzöfen, Tischlamven

Sg usW.C. Prast,ne je a S, Niemeyerstr. 22

Telephon 8

r nanvereDamen ſaschen
in aroßer Auswahl
und prima Leder

preiswert und gu
nur bei

ugo Krasomann
Lederwarens

SpezialGe,chäft

20 2110 11
0.80 1*

1 1

Stellen finden
Z. d. A. Hanne ſucht

III
verieki in Schreibma chine

Stenographie 10 15
Tage im Monat kaſſiereu

Mitaliederb inrägen
Bew. an Pferffer. Z. d. A.
Halle Harz 42/44

Mietsgeſuche
Kleineren

Platin
GoldSilber- 2

elle u. Häute

e ächt etkaufen zu höchſten Preiſen
Gadr, Jankowsky, Haſſe 3. S.

Tel. 3791Zinksgartenſtr. 9.

—DIII Ein TO Katzula's Tuchbh

Krumpa bei Mücheln.
Anſertigung leinertierren-
und Danen Garderode.

nur
Schmeerstrasse I9.

Verlobunzz-Kine

C

r 0 rigste Bezug quelle.Weriatoit

mit elektrischem Bettieb.

Le ger Str. l.

Gold- u. e
Schöne(GVeſudsieſhen

in Leder
äußerſt billig.preiswert und gut

nur bei
Huco Aaserän,

Lederwaren-Spezials Oeſchäft

Feine Gſanz- Schun-
Cremeo

„Rekord
zuka Pfunde Hoſe 3 M..

la. Wachs Creme
ſolonge Borrat, zu verkauſen.

Weißen els,
Nito aiſtraße 31.

Jraminge
in jeder Preislage

Alexander Peto
(vorm W kiempel)

Halle (Saale)
Leilpriger Siraße 63

(am Turw).

Henbel s Waſch
Bleich- Sodba

unenſbenrtxn für Wä n aus
lesteler Henke C Pügee

n Preis TT Paket MK. 2.50
o

kecans Unversal-bidloſhel

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung er Volkssimmo

Große Ulrichetraße 27.

399099
Marienstroße 2

2 Minuieh v. Bahnhol entfernt
Telephon 3692.

Sperzielitst Herren Stärke Wüäsche.
Famil.-holl- v. MNabwösches. Cew. u. Siüch

wir empfehlen zum Abonnement

Die Keue Zeit
Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
preis für das tzeft m. 1.30

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärunz der Partei-

intereſſen kümmert, ſollte auch
Feſer der Neuen Je inBeſtellungen wer en von der Expedition ehe

Blattes ſowie von wer Kolxorteuren

III e

e

JVÖ

22

TeeWenn o

Vereins-Anzeiger

Bekanntgabe ſämtticher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Algem deutſch Gewerk'chafts
bunde angerchloſſenen Gewerkſchaften ſowie der

auf dem Boden der MAbeiterbewequng ſtehenden
geſeligen Vereine.

Vurglemnitz. Dienstag, den 6 Dez., abends
8 Uhr Monatsverſammknng.

Beroſſe P. Kämpf Uwerbeziks ekterär von
Bitterieid, hät einen Vornag Genoſſen undVolksſtimmeieſer, erſcheint vank

Ellendurg. Der Vorſtand.Mittwoch. den 7 Dezember, abendsliche n Tagesordnung8 Uhr in der Stadthale öffent

1. Die ne enen Beröffennlichungen es Vorwärts
und die So aldemokrat e. 2 Die Erfahoung der
Sachwerte. Referenten Perte ſenretär P. W
und Gewerkſchafisbeamter Lebbin. Fre'eAusſprache. Zu dieſer Verſamm'ung ſad a e

Volksok eife einge aden. Der Einberufer.
Körbisdorf Donnerstag, den 8. Dez. abends

8 Uhr im Gaſſhaus Körbisdor'
Mitgliederverſammlung der SPB. Jn An
benacht der wichti en Tagesoronung iſt das Er
ſcheinen ſämtlicher Mitalieder drinend erfond rlich.

Der Vorſtand.Weißenfels Donnerstag den 8. Der abends

n „Hermannsgarten 78 Uhr in Her Mi:ammiung des Sozialem Vereins
Erſchei nen ſämtlicher Genoſſen u. Genornnen

iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

7 a

er beser der Volksstimme

DZRVwTrD,CjCkD Ü wwwjx— QQ 5zhaidddqddhqhehdseſ

erinnere be Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaitungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.
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Htenstag, 6. Dezember 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Aufgeregte 6ötadtwäter.

Unpaſſung an die Geldentwertung bei den ſtädtiſchen Werken.
varteien ſtud ſprachlos. Ke ne ſtädtiſchen Kartoffeln.

In dem kalten Sitzunzsſaal fror man zwar an Händen und
Füßen, aber die Stadtväter hatten es in ſich, das Feuer. Nament-
lich die Kornmuniſten Das war ja auch leicht verſtändlich. Bei
der Feſtſehkung des neuen Straßenbahntarifs, der Erhöhung der
Preiſe für Eleltrizität, Gas und Waſſer, hätten ſie allerdings mit
weniger Feuereifer die kaufmänniſchen Grundſätze, die dafür
maßgebend waren. bekämpfen können. Sie ſind zwar unbeſtreit-
bar kapitaliſtiſcher Natur und ihnen gegenüber ſteht die kommu-
niſtiſche Forderung, die Benutzung der Straßenbahn ohne jedes
Entgelt (wie in Petersburg) zu gewährleiſten. Die Unmöglichkeit
dieſer Forderung ſehen aber die Kommuniſten ſelbſt ein. So
ſchloſſen ſie mit ihren Jdeen ein Kompromiß und verlangten nur
die Beibehaltung der alten Fahcpreiſe, was weder mit kommu
niſtiſchen Forderungen noch mit kaufmänniſcher Geſchäſtsführung
vereinbar iſt. Der Stadtverordnete Albrecht (U. S. P.) aber
zeigte ſich von den Beſchlüſſen ſeiner Fraktion ſchlecht unterrichtet.
Er mußte ſich auf Zuruf ſeiner Parteigenoſſen ſelbſt lorrigiecen

Als die Tätigkeit des früheren Stadtcats und Obertkommu-
giſten Dſterburg zur Debatte ſtand. mußte man mit Erſtaunen
konſtatieren, daß zwar die Kornmuniſten nicht ihren Oſterburg,
aber die rechtsparteilichen Stadtverordneten die Schreiberſeelen
von ihrer Preſſe im Stich ließen. Kein Wort der Anklage gegen
tie Unfähigkeit von Nichtfachleuten, wie ſie gerade die hürger-
liche Preſſe bei Erörterung der Tätigleir Oſterburgs anſtimmte.
Die Sache enthüllte ſich demnach mehr oder weniger als agita-
teriſche Mache.

Ein ernſtes Kapitel wurde beim letzten Tagesordnungspunkte
angeſchnitten. Die Schuld der politiſchen Gefangenen. Hier ent
wickelten die bürgerlichen Stadtverordneten volle Verſtändnis-
loſigteit. Sie drückte ſich aus in ihrem Benehmen weniger in ihren
Reden. Nicht das geringſte Verſtändnis dafür, daß es nicht nur
eine direkte Schuld der Kommuniſten und der Gefangenen ſelbſt
gebe, jondern eine ebenſo große indirekte der früheren Machtha-
ber, die das Volk durch ihre Unfähigkeit in ſolche chartiſche Z3u-
ſtände hineinbrachte. Darüber können ſich nur Oberflächliche mit
gemachter Heiterkeit hinwegſetzen.

Sitzungsbericht.

Vorſitzender Keil eröfinet die Sitzung und gibt bekannt, unter
ziemlichem Erſtaunen einzelſ.er Stadtverordneter, daß der Scdhrift-
leiter RKasparek (USP.) ablehnt, an Stelle des verzogenen
Gelhar ſ.ch zum Stad.rat verpflichten zu laſſen. Seine Ein
führung kann deshalb nicht erfolgen. Es ſoll nun an Emil
Koch, den Geſchäfisſfuhrer des Voktspark, das Erſugzen gerichtet
werden.

Die vier erſten Punkte der Tagesordnung werden ohne viele
Umſtande erled.gt. Der erſte wird abgeletzt, da eine Vorberatung
noch nicht ſtattgefunden hat. Jn die Deputation des Aſyls für
Obdachlo e wird auf Vor a,lag des Berichterſtatter Rewand
Görnemann gewählt. Bei dem dritten Punkt, Bau von Klein-
wohnungen an der Ecke Staude- und Adoliſſtraße am
Wettiner- Platz ſoll ein dreiſtöckiges Sechs-Familienhaus ein
gleiches in der Hübnerſtraße gebaut werden kritiſiert Johne
(KPD.) die Licherung ſa,lech en Vaumaterials bei früheren
Wohnungsbauten durch die Lieferanten, das nur desha.b ange-
nonimen werden konnte. weil dieſe Hö mer nicht in eigener Rerie
ebaut wurden. Durch Verwendung dieſes minderwertigen

erials halbe ſich der Bau der Hüuſer ſtark verzögert.
Der fünfte Punkt der Tagesordnung

Erhöhung des Strahenbahntarifs
gab, wie vorauszuſehen war, Anlaß zu einer längeren Debatte.

Jlgenſtein (KPD.) erklärt, ſeine Fraktion könne der
Vorlage nicht zuſtimmen. Die Erhöhung der Materialpreiſe habe
mehr zu der ſchlechten finanziellen Lage dieſes ſtädtiſchen Unter-
nehmens beigetracçen als die Erhöhung der Löhne und Gehöäl“er.
Deshalb müſſe man die Mittel für Herabminderung des Defſizits

Oſterburgs Geſchäfte. Die Rechts
Keine Unterſtützung für die Gefangenen.

auch aus den Kreiſen holen, die an den hohen Materialpreiſen
unseheuer verdienen. Er beantragt bei den bisher beſtehenden
Sätzen zu beeiben.

Dem Stadtv. Albrecht (USP.)) iſt der Sprung, den die
Fahrr reiſe machen ſollen, zu groß. Um den Schaffnern die Arbeit
des Kaſperens zu erleidtern, beantragt er nur zwei verſchiedene
Fahrpreiſe ſeſtzuſetzen. Für 3 Teilſirecken 1 Mark. über 3 150

Gering (SPD.). Wenn wir dem Antrag Albrecht zu
ſtimmen, auch bei 3 Teilſtreden nur 1 Mart zu nehmen wie bei
89 Teilſtrecken, die Erhöhung auf 1.20 Mark alſo fallen laſſen,
o bedeutet das nach der Lorlage einen Ausfall von über eine
Million Mark. Wenn damit gelänge die blinden Fahrgäſte zu
erfaſſen. ſo könne man ihm zuſtimmen. Für die Fahrſcheinhefte
ſollten lieber Blechmarken ausgegeben werden. Gerade mit Hilfe
der Fahrſcheinhefte gäbe es manche b inde Paſſagiere. Dem
Schaſiner muß auserdem das Kaſſieren geſtattet werden, ſchon eoe
Fs der Wagen in Bewegung ſetzt. Dem ſtehen bisher die Be
timmungen entgegen. Die Kontrrolleure ſollten lieber dazu an-

gehalten werden, dem Schaffner bei vollen Wagen beim Einziehen
des Fahrgeldes zu helfen. Kontrollieren könnten ſie bei vollen
Wagen doch nicht und bei leeren Wagen wäre es überflüſſig. Die
Wochen. arten der Schichtarbeiter müßten zur praltiſcheren Ver
wendung nicht an den Tag, ſondern nur an die Woche zur Be
nutzung gebunden ſein.

Balk (Dem.). Ein Gewinn iſt bei der vorgeſchlagenen
Fahrpreiserhöhung nicht beabſichtigt. Jm Vergleich zu anderen
Städten gleicher Größe wie Halle iſt dieſer Tarif noch der billigſte.

Gräfe (USP kritiſiert die geringe Erhöhung der Schüler-
fahrkarten. Er beantragt eine Erhöhung von 50 v. H. von 5 M.
auf 7.50 Mark, nicht wie vorgeſehen auf 6 Mark.

Lohbſe (KPD.) vermißt. daß die Vorlage dem Verkehrs
ausſchuß vorgelegen habe. Er beantragt dies.

Brömme (KPD.) verlangt die Durchführung der Linie
5 oder 10 nach Trot, a. Da dies nicht geſchehe, ſei auch das ein
Grund zur Ablehnung der Vorlage.

die beiBalke (Dem.) verweiſt auf die großen Koſten,
dieſer Durd führung der Linie 5 entſtehen würden.

Nach einem Sch lußwort des Berichterſtatters Buſſe, wird
der Antrag Lohſe mit 34 Stimmen gegen al gelehnt Der n-
trag Albrecht mit 30 Stimmen der Vürgerlichen gegen 30 Stimmen
der Sozialinen da der Lorſteher Keil für die Bürgerlichen den
Aus'chlag gibt. Mit derſelben Stimmenzahl wird auch der Antrag
Gräfe abcel hnt. Darauf wird die Mag'ſtratsvorage unver-
ändert angenommen Sis ſieht vor:

A. Fahrtarif: Für 2 Teilſtrecken 1 Mark (bisher 80 Pf.,
im Mittel je 1250 Meter), für 3 Teilſtrecken 1,20 Mark (bisber
90 Pf.), für mohr als 3 Teilſtrecken 1,50 Wiark (bisher 1 Mark).

B. Vergünſtigungen: Fahrſcheinhefte für 2 Teilſtreck. n
(10 Fahrſcheine) 9 Mark (7,50 Mark). für 3 Teilſtrecken (11 Fahr
ſcheine) 12 Mark (9.900 M.). fur mehr als 3 Teilſtrecken (11 Fahr-
ſcheine) 15 Mark (10,00 M.). Arbeiterwochenk arten (ſteuerfreie)
12 Mark (8 M.), Arl eiterwochenkarten (ſteuerpfl ch ige) 13 Markt
(9 M.), Arbeiterfrühkarten 6 Mark (4 M.), Schülerwochenkarten
6 Murk (5 M.). Monats arten für alle Strecken 90 Mark (70 M.
Alle übricen Fahrwerte (Straffahrgeld, Beamtenkarten., Poſt
marken, Sonderwagen und dergl.) werden ebenfalls entſprechend
erhöht. Die übrigen BVeförderungsbeſtimmungen bleiben beſtehen.

Die neuen Fahrvpreiſe' treten mit dem nächſtmöglichen Zeit-
punkte (10. Dezember 2. J.) in Kraſt.

Nach, den bisherigen Erfahrungen und unter Zugrundelegung
der Verkehrssiffern von 3 Monaten bei Annahme von 10 v. H.
Verlehrsrügcang kann mit folgender Mehreinnahme jährlich ge-
rechnet werden:

A. aus Vartarif: 13 200 000 Perſonen ie 20 Pf. 2 640 000 M.
5 112 (00 Perſonen je 30 Pf. 1 533 600 M., 2 000 000 Perſonen
je 50 f. 1000 000 M. zuſammen 5 173 600 M.

aus Vergünſtigungstarifen: Hefte, Monats
und Wochenkarten und vergl. 909 000 M. zuſammen 6073 600 M.
Geſamtmehreinnahmen ſomit jährlich rd. 6 100 000 M.

An Mehreinnahmen werden demnach vom 10. Dezember 1921
bis 31. März 1922 rd. 1 865 000 Mark einkommen, ſo daß annähernd
erreicht werden dürfte, daß der zu erwartende Fehlbetrag völlig

verſchwndet, vorausge'etzt, daß nicht unvrorhergeſehene Stei. e
rungen der rerſönlichen und ſächlichen Koſten die Berechnung
zunichte machen.

Kleines Fruilleton.

In einem japaniſchen Landgaſthaus.“)

Von Walter von Rummel.
Das einzige Gaſthaus iſt bald ausfindig gemacht. Mit tiefem,

graziöſem Knix werde ich von den Mädchen des Hauſes begrüßt.
Einen Kugenblick ſpäter iſt auch der Wirt ſelbſt zur Stelle und
ladet den Fremdling mit ehrfurchtsvoll feierlicher Verbeugung, als
ob dieſer zum mindeſten ein Exkönig oder arſer wäre, zum Ein-
tritt in ſein Haus ein.

Ich entledige mich meiner Schube, bekomme von einem Mäd-
chen e. lig Sandalen angezogen und betrete die erhöht iegende

Ue An meinem Zimmer angelangt, lege ich wiederum die
Sandalen ab und ſtehe nun auf peinlich ſauberen Strohmatten.
An den zwei Wänden veffnden ich zwei lange ſa,male Beloer, die
bekannten Kakemonos, die in Aquarell oder Stickerei ausgeführt
zwiſchen zwei wacçerechten Holzſtäben befeſtegt ſind. Die zwei
anderen Wände, die aus durch Baml usgefüge zuſammengehaltenen
Japterfenſterſd,eiben beſtehen, ſind zurzeit noch zurückgeſchoben und
werden erſt nachts zugemacht.

Aber ich habe nicht viel Zeit zu langer Betrachtung. Dicht
binter mir iſt ſchon eine Dienerin hereingehuſcht und hat Tee
ſowie Rauchzeug, Zigaretten u. glimmende Kohlen gebracht; dann
eine zweite, die mir einen „Kimono“ mit feierlicher Verbeugung
überreicht.

Elnen Augenblick bin ich allein. Jch reiße die Kleider vom
ürſe in weinen Kimono. Aber da ſtehe ich bereits

vor der erſten Schwierigkit. Das alles iſt viel zu eng, kurz und
klein für uns Europäer, das reicht kaum bis zu den Knen, ſtatt
bis zu den Knöcheln, bis zum Ellenbogen, ſtatt bis zum Hand
gelenk; über der Bruſt iſt's überhaupt nicht zuzukriegen. Eine

Wir freuen uns, durch das Entgegenkommen des Verlags
Brockhaus, Leipzig. in der Lage z ſein, aus dem ſoeben erſchienenen
Wert „Sonnenl?'nder“ des belannten Schriftſtellers und Welt-
reiſenden Walter von Rummel (Band 14 der „Reiſen und Aben-
jeuer“, gebunden 12 Marx.) eine ileine Probe bieten zu können.
Abſeits von der geg. Straße der Reiſenden hat Rummel ſeine
Weltſahrt gemacht. Von ſeinem Aufentbalt in Japan und auf
den Südſeeinſeln berichtet er im vorliegenden Band. Kanoe-
fahrten, Jagd und Fiſchfang, einſame Tage, als einziger Euro
väer auf fernen Jnſeln ein Buch dex Liebe zur Sonne und zur
Ratur. voll dichteri cher Schönheiten. Jutereſſaute Bilder unter
häven den ſeſſelnden Tezt

e l

5. Jahrgang Nummer 288
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Bei Punkt ſechs
Erhöhung der Stromvpreiſe für elektriſche Energie,

beantragt Jlgenſtein (KPD.) eine Staffelung des Tarifs

nach dem S r ſeinu dieſem Punkte und zum Antrag Jlgenſtein ſprechen noch
r (Beamtenring), Döl t (Magiſtrat), Finger

(D.-Vol.sp.), Min ner (Dem.), die in der Hauptſache die Un
durchführbarkeit des Antrages Jlgenſtein behandeln.

ir dieſen erheben ſich bei der Abſtimmung nur die Kom
muniſten und einige Unabhängige.

egen die n der Gaspreiſe wendet ſichGünther (KPD.). Die Magiſtratsvorlage wird mit Mehrdeit
angenommen.

Punkt der Tagesordnung, wendet ſich gleichfalls Günther (KPD.)
Der Erhöhung wird zugeſtimmt.

9. Punkt:
Gewährurg von Kinderbeihilfen.

1. Den Beamten und ſtändig Angeſtellten ſowie den Lehr
perſonen an höheren, mittleren und Fachſchulen, die am 31. März
1920 für über 21 Jahre alte, noch in Schul- oder Berufsaus-
bildung bef. ndliche oder wegen körperlicher oder geiſtiger Ge
breden erwerbsunſähige Kinder Kinderzulagen bezogen haben,
kann im Falle der Bedürſtigkeit auf Antrag dieſe Zulage. inſofern
die Vorausſet ungen vom 1. April 1920 ab noch vorliegen, vor
läufig bis längſtens zum 31. März 1922. jedoch nicht über das
vollendete 24. Lebensjahr hinaus in Höhe von 50 Mark monatlich,
zu denen jedoch kein Teuerungs- oder Ausgleichszuſchlag tritt,
vom 1. Oktober 1921 ab weiter ewilligt werden.

Die Weiterbewilligung über das vollendete 24. Vebensjah
vorläufig jedoch nicht über den 31. März 1922 hinaus, iſt
Kindern, die ſich noch in Berufsausbi dung befanden, in ganz
beſonders begründeten Ausnahmefällen zuläſſig.

Die Weiterbewilligung der Kinderzulage kann nur erfolgen
für die im S 11, Abſ. 3 der Beſoldungsordnung für die Beamten
und ſtändig
geführtien Kinder. Eine Wieder oder Neubewilligung der Kinder
zulage iſt unzuläſſig.

2. Die Entſcheidung über die Anträge hat durch den Magiſtrat
zu erſolgen.

3. Die bewilligten Beträge ſind bei den Gehaltsvoſitionen
des Bezugsberechtigten zu verrechnen.

4. Für Kinder, welche nach dem 31. März 1920 ihr 21. Lebens-
jahr vollendet haben vder noch vollonden und für über 21 Jahre

und Witwen von Beamten, Angeſtellten und Lehrperſonen an
höheren, mittleren und Fad ſchulen kann grundfätzlich die Kinder
zulage nicht gezahlt werden.

Mendorf (KD.).
ſätzlichen Vedenken ab.

Dürrfeld (SPD.) erklärt ſich als Gegner der Kinder-
zulagen in jetziger Form und ſtimmt Mendorf zu. Da aber dieſe
Beſtimmungen in der ſt ratlichen Beſoldungsordnung ſtehen, wird
es nicht anders gehen als dieſer Vorlage zuzuſtimmen.

Die Stadtverordnetenverſammeung beſchließt demgemäß.
19. Puntit:

Uebernahme eingeganrener Verpflichtungen.
Der Magiſtrat hat beſch,loſſen:
1. Von einer Rückforderung des am 15. Auguſt 1921 an die

Firma Lewin in Breslau gezahlten Betrages von 3019,60 Mark
und 74 Mark Rechtsanwaltskoſten abzuſehen.

2. Die Deckung dieſes Betrages iſt aus Kap. XXV, 11 vor
zunehmen,

3. Es iſt alsbald die Einziehung der noch ausſtehenden Be
träge in die Wege zu leiten, ſowie eine eingehende Nachprüfung
der Bücher der Ortstohlenſtelle durch einen außerhalb der ſtäd-tſchen Verwaltung ſtehenden vereidigten Bücherreviſor auf et
waige Unregcelmäßigkeiten einzuleiten.

t. Ueber die der Stadtgemeinde etwa zuſtehenden Regreß
echte ſoll beſchloſſen werden, wenn das Ergebnis der Reviſion
der Ortskohlenſtelle vorliegt.

Die Stadtverordneten- Verſammlung wird erſucht, dem Be
ſchluſſe zu 1 und 2 zuzuſtimmen.

Es handelt ſich bei dieſem Punkt um Kleiderlieferungen der
genannten Breslauer Firma für die Arbeiter der Ortskohlen-
ſtelle. Den Ausführungen des Berichterſtatters. Geh. Finger,
iſt zu entnehmen, daß Oſterburg als Dezernent für die Orts ohlen-
ſtelle die Beſtellung unterſchrieben habe. Für die Stadt beſtand
aber kleine vertragliche Verpflichtung, da dazu die Unterſchrift von
zwei Magiſtratsmitgliedern gehöre. Der Stadtrat Gelhar, der
nach Oſterburg das Dezecnat übernahm, habe irrtümlich, als die
Breslauer Firma einen Zahlung-befehl erlaſſen habe. die Summe
zur Auszahlung überwieſen. Es könne aber auf Rückzahlung
geklagt werden, wenn die Verſammlung demgemäß beſchließe.

Wir lehnen die Vorlage aus grund

halbe Minute ſpäter hat ſich auch ſchon das ganze Haus um mich
verſammelt und macht heller Freude ſeine Gloſſen zu dem kketn-
geratenen Kimono.

Das Verenägen wird noch größer. ſelbſt die Nachbarſchaft
ſtrömt nun von allen Ecken und Enden eiligſt herbei, als ich in
meinen Sandal n die erſten, ſchüchrernen Geyverſuche mache; ſie
ſind jedenfalls um manchen Zentimeter zu kurz und fallen bei
jedem Schritt vom Fuße.

Schon einige Tage nach meiner Ankunft in Japan ließ ich mir
deshalb Kimono und Sandalen anmeſſen und nahm dieſe zwei
leicht wiegenden Vekleidungsgegenſtände bei meinen Fußtouren
ſtets mit, um nicht mehr als unfreiwilliges Mittel japaniſche:
Volksbeluſtigung zu dienen.

Kurz nach der An unft werde ich auch feierlich zum Bade ge
leitet. Das erſtemal, wenn man eine japaniſche Badeſtube betritt,
ſieht man ſich freilich ein wenig än. ſtlich um. Eine ſchwü'e Hitze
brütet über dem Raum, und der mächtigen, in den Boden ein-
gelaſſenen Holzwanne entſteigt ein dichter, atembenehmender heißer
Waſſerdunſt. Kaum habe ich höchſt vorſichtig mit der Haut der
Zehenſpite das Waſſer geſtreift, ziehe ich meinen Fuß mit einem
leiſen Wehruf wieder ein. Das iſt gut zum Eier oder Hummer-
fieden, aber kein Bad für einen normalen Chriſtenmenſchen. Doch
ich verſuche es wieder und wieder; was ein Japaner aushalten
kann, wird ſchließlich auch unſereins noch vertragen können, und
eine Viertelſtunde ſpäter ſitze ich richtig bis zu den Ohren. frei

etwas ſüßſaurem. Geſichte, in der quirlenden Waſſer
rühe.

Nach dem Bade bin ich krebsrot, aber ich fühle mich auch wie
neugeboren. Reiſehitze und Reiſeſtaub, alle Müdigkeit ſind wie
weggeweht. Friſch und munter bin ich, als ob ich einen langen
erquiclenden Schlaf getan hätte.

Jn meinem Zimmer iſt inzwiſchen das Eſſen aufgetragen
worden. Ein niederes, ſchwarzes Taburett ſteht auf dem Boden
Das enthält alle möglichen ſchönen und guten Dinge, die man
kennt: Tee und Reis, ſüßes Gebäck, Fiſch, roh und gekocht, Paſteten
und Gemüſe, aber noch viel mehr Sachen, die man nach dem alt
bewährten Spruche: „Was der Bauer nicht kennt, frißt er nicht“,
wiederum mit höchſt mißtrauiſchen Augen von der Seite anſchielt.
An eine Menge Gerichte der jaraniſchen Küche wird ſich der euro
päiſche Gaumen nicht ſo leicht gewöhnen. Aber hungris bin ich
auch von der japaniſchen Tafel nie aufgeſtanden; ein paar Dinge
ſind immer da, an die man ſich halten kann: Reis und gebratener
oder ge'ottener, oft auch roher Fiſch, Gebäck. Eier und wenn
es ſehr reichlich hergeht ein paar winzige Stückchen Huhn. Auch
den unwillkürlichen Brechreiz, den mancher Europäer vor jedem
japaniſchen Tiſch zu verſpüren vermeint, habe ich bei mir nie feſt-zuſtellen vermocht, dazu iſt das alles viel zu nett, reinlich und
auber zubereitet und aufgetragen.

Auf dem Boden ſitzend, führe ich die Sveiſen, die ich eſſen zu

können glaube, mit zwei langen, dünnen Holzſtähchen zu Munde.
Während der ganzen Mahlzeit kniet eines der Mädchen des Hauſes

oder den Tee einſchenkend und die geſamte Bedürfnisfrage des
Gaſtes überwachend.

Nach dem Eſſen ſetze ich mich im leichten, luftigen Kimono ein
wenig auf die große Holiſtufe vor dem Hauſe.

Je kleiner und abgelegener das Dorf iſt, in dem ich eingekehrt
bin, deſto größer iſt bald der Menſchenkreis, der ſich um mich ver
ſammelt hat, Fragen an den Wirt ſtellt, mit freundlichem Kopf
nicken mich grüßt und mir zulächelt Nie wird dieſe große Vo ks-
ver ammlung, dieſe immer liebenswürdige und herzliche Neugker,
dieſes Intereſſe, das die Leute an dem Fremden nehmen, läſtig.
Jch bedauerte nur immer, daß ich die Landesſrrache nicht ſprach,
kaum ein paar Worte ſchlecht radebrechte, und deskalb nicht ſo,
wie ich wohl gewollt hätte. in den Gefühls- und Gedankenkreis
des Japaners ein:udringen vermochte.

Das Reizendſte aber ſind die Kinder, die um einen herum-
ſtehen und ſich allmählich neugierig zutraulich immer näher und
näher drängen. Bald hat man eins im linken und eins im rechten
Arm, und auf den Keien beginnt auch ſchon eins luſtig herum-
zuturnen. Sie kennen, ſie wiſſen das ſofort, wenn jemand ein
bißchen Zuneigung für ſie übrig hat, und ſind dankbar dafür.

der Mann ſpricht.
Du Weib biſt Schale nur und Spiegel
der Taten, die mein Hirn erzeugt,
denn nur durch meines Kopf. s Tiegel
das All nach Jmmer-Formung keucht.
Jch bin der Mann, ich bin der Wille,
und du biſt Weib, und biſt die Stille
Du biſt die Ader, biſt die Stirn.
Doch ich bin Blut und heißes Hirn,
ich bin der Keim in deinem Schoß:
ich ſprenge ihn ganz mitleidlos.

och:
Bin ich auch Schrei und du nur Kehle,
bin ich Organ und du nur Ruh':
So v du Leib doch meiner Seele:
Und Menſch din ich und Menſch diſt du
Und nur als eins ſind wir Vollendung

So wächſt in unſerm einen
mein Schöpferdrang in Taten groß:

Und du biſt Wert und Alles-Endung. r
Oerrit Engelkg

Gegen die Erhöhung der Wafſſerpreiſe, dem achten

ngeſtellten der Stadt Halle pom 20. Jubli 1920 auf

alte Kinder von Wartegeldempfängern,

neben mir, die Reisſchüſſel nachfüllend, Sake, den japaniſchen Wein,

Schoß

n
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WMenbvorf (R. P. D.) weiſt auf die Darſtell
burg durch die Rechtspreſſe hin.

tel Wir Ibolas ſeien ſie hier auf einmal
u D. e private r S. ihre Arbeiter Ttten, genau es an.dem Defizit beim Holzlager der Stadt habe er feiy uld, die
Verträge waren vor ihm abgeſchoſſen. An der unſachgemäßen
Eagerung des Holzes trage er ebenfalls keine Schuld. Ueber-
ſchwemmungen des platzes haben ebenfalls die Mißſtände
vergrößert, ohne da in dee Lage war. viel ändern z.
können. Bern der ren Veräußerung der Holzbeſtände an pri
vate Holzhändler hätten dieſe ein glänzendes Geſchäft gemacht.

r verweiſt auf den Ueberſchuß bei der Se wirtſchaftung
des Flugplatzes durch Oſterburg.

Kürbs (U. S. e et ſich gegen die Behauptung der
bürgerlichen Preſſe, Gelhar, der N lager Oſterburgs, hätte de
fen Verfehlungen zu verdunkeln vperſucht. Die Lieferung der Klei
der war ein Privatgeſchäft zwiſchen Arbeitern und der Breslauer
Firma. Oſterburg habe den Fehler gemacht, den Stempel der Orts
kohlenſtelle zu verwenden. Gelhar kann nicht verantwortlich ge
macht werden, da er dieſe Angelegenheit garnicht kannte.

Herold (D. N.) lehnt die Vorlage ab a ſich die Bres
lauer Firma auf Koſten der Stadt um die obengenannte Summe
bereichert habe, verlangt er Durchführung der Klage.

(Zwiſchenruf: Die Juriſten wollen ſich bereichern.
Keil (Vorſteher): Anwefende Juriſten können nicht gemeint

ſein. Sie dürfen keine Prozeſſe für die Stadt führen.
Mit den Stimmen der Demokraten und der ſozialiſtiſchen Par

teien wird die Magiſtratsvorlage angenommen.
Die übrigen Punkte der Tagesordnung werden ohne Debatte

erledigt.
Den 16.:

Anfrage betreſſend Kartoffelverſorgung

begründet turz Günther (K. P. D.). Für den Magiſtrat ant-
wortet Vfaurſch, daß eine Verſorgung der Bevölkerung durch
die Stadt nicht angebracht ſei. Jn einer gemeinſamen Beſprechung
von Gewerkſdaſtsvertretern, Vertretern der Stadt und der Kreis
dauernichaft ſei von Kartoffelankäufen durch die Stadt eine wei-
tere Preisſtei erung befürchtet worden.

Auf Anttag Günther wird die Beſprechung beſchloſſen die zu
der einſtimmigen Annahme eines Antrages führte, nach welchem
der Magiſtrat erſucht wird. „erneutineine Prüfung ein-
zutreten, wenigſtens für die Aermſten der Be-
völkerung Kartoffeln zu ſchaffen.“

Darauf geht man zum letzten Punkt der öffentlichen Sitzung
über. Es iſt folgender Dringlichkeitantrag eingegangen:

Die StadtverordnetenVerſammlung möge beſchließen, den
Halleſchen Angehörigen der politiſchen Gefangenen eine laufende
Unterſtützung in Höhe der Erwerbsloſenunterſtützung für die
Dauer der Jnhafſtierung zu zahlen.

Halle, den 21. November 1921.
Die Fraktion der K. P. D.

Günther. Mendorf. Lohſe.
Günther (K. P. D.) begründet ihn kurz.
Minner (Dem.) findet die Begründung als nicht ausrei-

chend. Den Kommuniſten ſchlägt das Gewiſſen über das Unglück
ihrer Opfer. Man Dil a kaum welche Gefangenen wirklich
unter den Begriff politiſch fallen

Ueber 100 Perſonen werdenVelthuiſen (Magiſtrat):
ſchon jetzt von der Stadt vnterſtützt.

Srauenhorſt (S. P. D.): Es wird wohl kaum zutreffend
dieſer Allgemeinheit nicht für den kommuniſtiſchen Antrag erklä-
ren. Die Bedürftigkett des Unterſtüßungsempfängers muß zu-
nächſt geprüft werden.

Albrecht (U. S. P.): Da alle Gefangenen Arbeiter ſind,
ſind wir der Anſicht, daß die Bedürftigkeit ohne weiteres gegeben

Grauenhorſt (S. P. D.): Es wird wohl kaum zutreffend
ſein, daß bei allen ohne weiteces eine Bedürftigteit anzunehmen
ſei. Auch unter den Kommuniſten gebe es bemittelte Leute. Bei
der jetzigen Lage auf dem Arbeitsmark: wäre manchem der Ange
hörigen der Gefangenen durch Vermittlung lohnender Arbeit
weit beſſer gedient, als wit der Unterſtützung.

Jlaenſtein und Günther K. P. D.) wenden ſich gegen
dieſe Auffaſſung.

Ein großer Teil der bürgerlichen Abgeordneten halten es jetzt
für angebracht ein übertcieben heiteres Weſen zur Schau zu
tragen.

Als Stadtverord. Knauthe (K. P. D.) ebenfalls zu dem
Antrag das Wort erhölt, wird er mit einigen Zurufen der Bür
gerlichen ewpfangen. Zurufe die auch noch während ſeiner einlei-
enden Worte anhalten. Als auch ein Teil der Bürgerlichen zu
ſeinen patheliſchen Ausführungen laiht, ruft er entrüſtet:

„Der Janhagel auf der rechten Seite lacht dazu.“
Nach dieſen Worten bricht ein ungeheurer Sturm der Ent-

rüſtung auf der genannten Seite aus. Die Kommuniſten ant-
worten durch Zurufe. Der Vorſitzende verſucht ſich vergeblich
durch ſeinen Hammer Gehör zu verſchaffen. Knavuthe hält in
zwiſchen unbetümmert ſeine Rede weiter. Anh-kümmert auch m
den Ordnungsruf den er vom Vocſitzenden erhält. So oft ihn die
ſer unierbrechen will. verſtärkt er ſeine Stimme und wird von
ſeinen PVarteigenoſſen unterſtüſst, die den bürgerlichen Parteien
ſtandalötes Verhalten vorwerfen.

Als noch geraumer Zeit Bernhigung eintreten iſt erflärt
der Vorſitzende Keil, deß man nach dieſen Ausführungen
Knauthes ſehen fönne, auf welcher Seite das ſkondalöſe Verhal
ten liege. Er bedaure es ſehr, daß die fommuniſtiſche Partei ſo
wenig Einfluß auf einen jungen Mann habe.

RVei dieſer Bezeichnung Knautthes erheht ſich von neuem Lärm,
der aßer bald wieder abebht.

Mendorf K. P. D. Die Büegerlichen haben unſeren
Redner zu dieſem Ausfall mit ihren Zwiſchenrufen provoziert. Ich
möchte Sie (nach rechts) in Jhrem eigenen Jntereſſe bitten, in
Zukunft anders auf'vtreten.

Vorſ.: Die meiſten Zwiſchenruſe machen die Kowmwniften
Bei der Abſtiremung über den fommuniſtiſchen Anirog er

deben ar die Kommuniſten und Unabhängigen. Der Antrag
ift abgelehnt.

Es folst die Akſtimmung über den Antrag der ſozialdemokra-
tiſchen Frakrion. Er lautet:

1. Die Frage der Unterſtöükzung der Angehörigen der voli-
tiſchen Geſangenen in ſedem Falle auf Antrag beſon-
ders zu prüfen. damit die Bedürftigkeit und ſonſtige be-
ſondere Verhltniſſe im Einzelfalle genau erwogen werden
können wie dies jetzt bereits durch die Armenverwaltung
ge'chieht.

Dazu führt Dürrfeld (S. P. D.) aus Es liegt nicht im
Sinne unſeres Antrages, daß in den Unterſtützungsfällen die Säke
der Armenverwaltung gezublt werden. Damit iſt uns nicht Je
dient. Die Unterſtützung ſoll vielmehr nach den Sätzen der Er-
werbsloſenfürſorge gezahlt werden.

Auch dieſer Antrag wird mit 31 Stimmen der bürgerlichen
Parteien gegen 29 der drei ſozialiſtiſchen Fraktionen ghoelebnt.

Nach dieſer Abſtimmung ecfnlat eine allgemeine Flicht der
bürgerlichen Stadiverordneten, die bis zu dieſem jeßkten Punkt
der öffentlichen Sirung nuvr wit Not zuſewrwrenzuhalten waren.
Es folgt gegen s Uhr die nichtöffentliche Sikung.

Wem gehören die Apntottile? Beſchſaenghmt wurden
f gebrauchte Automaneometer ver iedener Fabrikate und Drudk-
ſtärke, 5 teils neue Fetipumpen für Leſttraſtwagen aus Meſſjng,
2 Autoſcheinwerſer. Kusſer, aut erha'ten nach der Aufſchrift bel
giſches Fabrikgt. Den Umſtänden nach iſt anzunehmen. daß dieſe
Teile außerhalb von Halle aus einer Fabrik oder einem Laoer
geſtohlen ſind. Die Eigentümer werden erſucht ſich bei der Kri-
minalpoliei, Zimmer 78 an melden, wo die Sachen zur Beſichti

T

des FallesNachdem 7 Rechtspar- Halle und swollrezorte.
Halle, 6, Dezember 1921.

Das „liebenswürdige“ Geſchwiſterpaar.
„Klaſſenkampf“ und „Volksgeitung“, liegen trotz aller Liebe

infolee mangelnder Erziehung täglich gegenſeitig in den Hagren.
Zum Beiſpiel zog geſtern der „Keaſſenkampf“ die Reinheit der
„Volkszeitung“ ob der an ſie von der Leunawerk- Direktion gerich-
teten Zumutung in Zweifel und die „Volkszeitung“ wiederum
ſtellte gleichfalls zekein feſt, daß der „Klaſſenkampf“ ſich zwar
nicht in den Dienſt der Kapitaliſten, wohl aber auf Grund einer
7 Bezahlung aufgenommenen Bekanntmachung in den des

rchenrates zu Teutſchenthal ſtelle, Jn voller
Einigkeit richten ſie ihre Giftſpritzer aber gegen unſere Paxrei.
Trotz unſerer Zurückweiſung ihrer verleumderiſchen Behauptung,
daß wir da lt Inſere Vertreters in Eisleden vom DHei-
matsdienſt gen und daß wir die Abzüge von einem Bericht
des hieſigen Gewerlkſchafskartells an 20 000 Arbeiter und Be
amte des Leunawerkes geſandt und die Koſten dafür das Leuna
wert bezahlt habe. wiederholen ſie ihre Lügen. Es wird den
verleumderiſchen Redaktionen der beiden Blätter nicht gelingen.
auch nur einen Funken des Wahrheitsbeweiſes für dieſe beiden

ptungen zu erbringen. Da wir es verſchmähen, ohne un
bedingtes Erfordernis in ſolchen Angg legenheiten zum Kadi zu
laufen, empfehlen wir der „Volkszeitung“, welche dieſe Behaup
tungen zuerſt machte, durch einen eidlichen Bücherreviſor wir
ſchlagen den ihr und auch dem „Klaſſenkampf“ bekannten Revi-
ſor Herrn Sille vor unſere Kaſſenbücher von einer velledi-
gen Zeit vor der Einſtellung unſeres Vertreters in Eisleben bis
zum gegenwärtigen Zeiteunkt revidieren zu laſſen. Ge
lingt es ihr, für die beiden Behauptungen auch nur den gering-
ſten Nachweis zu erbringen, ſo erklären wir uns bereit, nicht nur
die Koſten der Reviſion zu bezahlen, ſondern der „Volkszeitung“
die angeblichen Zuwendungen bar auszusahlen. Nehmen
jedoch die Verleurtder von der angebotenen Ermittelung zur Feſt
ſtellung des Wahrheitsbeweiſes Alſtand und verſehen ihre An
hänger weiterhin mit ſo ſchem verleumderiſchen Material gegen
üns. ſo werden wir ihr Verhalten weiter als das bezeichnen, das
es iſt und zur Zurüſckweiſung alle Mittel anwenden.

Schöffengericht.

Diebſtahl.

Der Arbeiter Wilhelm K. aus Halle la1919 mit anderen Kameraden im Lager der Sammelkompagnie, in
den hieſigen „Ryper alten Als er eines Tages allein im
Zimmer war, ſtahl er einem Kameraden ein Thermometer, Brot
uſw. und er brach auch den Schrank des Sergeanten, dem er ein

Stiefel, eine graue Hoſe, Handſchuhe, Fahrſcheine und eine
ifenſchachtel entwendete.

Danach hatte ſich K. wegen ſchweren Diebſtahls und
einfachen Diebſtahls zu verantworten. Da er aber glaubwürdig
angibt, aus Not gehandelt zu haben, billigt ihm das Gericht mil-
dernde Umſtände zu. Der Angeklagte wird zu 3 Monaten
3 Tagen Gefängnis verurteilt. Außerdem ſoll Strafaus-
3 u Nntre en, wenn dem Angetlagten gute Führung be

tigt wird.We en Verſtoßes en verſchiedene i M r
Vorſchriften wird die Arbeiterin Sedwig M. aus Halle zu dre

ochen Haſt und Ueberweiſung an die Landespolizei-
ehörde verurteilt.

im Januar

Preisverzeichniſſe und Preisſchilder,
Die Preisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg

ſchreibt uns:
Durch eine in hieſigen Zeitungen gebrachte Notiz wird der

Handel mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs zu der Meinung
gebracht, daß die beiden Verordnungen des Magiſtrats zu Halle
vom 27. Okt. 1921 betr. Preisſchilder und Preisvergzeichniſſe un
gültig ſeien. Wir ſtellen hierzu feſt, daß die fragliche Rotiz irrig
iſt ohl iſt der Preisſchilderzwang für Nahrungs- und Futter
mittel ſeit Mai 1921 aufgehoben, aber für alle anderen Gegen-
ſtände des täglichen Bedarfs und zwar für alle, die die Preis-
ſchilderveroroönung des Magiſtrats nennt beſteht der Preis-
ſchilderzwang geſfetzlich weiter.

Die Verordnung betr. Preisvperzeichniſſe gilt in
hierzu für alle Nahrungs- und Futtermittel; ſie iſt im vollen Um
fange rechtsgiltig. hre Nichtbeachtung iſt mit allen Rechts
mittieln z. erzwingen. Die geſetzgebenden Körperſchaften haben
mit voller Ueberlegung das Ermächtigungsgeſetz vom 4. Aug. 1914,
auf dem die fraglichen Beſtimmungen letzten Endes fußen, noch
nicht aufgehoben.

Veranſtaltungen der Landesanſtalt für Vorgeſchichte im
Winterhalbjahr 1921 22 (bis einſchl. April

Vorgeſchichte:
eden erſten Dienstag im Montag, im Januar am zweiten
ienstag (10. Januar) 855 Uhr abends im Hörſaal der

Landesanſtalt für Vorgeſchichte. Eintritt für Mitglieder
des Landesvereins frei, ſonſt 1 Mark. Landesverein:
Jahresbeitrag 4 Mark.

2. Oeffentliche. in die Vorgeſchichte einführende Vorträge:
jeden dritten Dienstag im Monat 815. Uhr abends im
et der Landesanſtalt für Vorgeſchichte. Eintritt
rei,

3. Oeffentliche Führung durch verſchiedene Abtellungen des Mu-
ſeums: jeden zweiten Sonntag im Monat 11 Uhr vor-
mittags. Eintritt frei.

4. Jahreslauſſpiele:
den 18. Dezember, 11 Uhr vorm. und 4 Uhr nach-

mittags: Winterſonnenwende ihnachien, Den 286. Fe
bruar Vorfrühling Karneval Faſtnacht. en
9. April Oſtern. Rumerierter Sißplatz 3 Mark, Steh-
platz 1 Mark. in rungegbende dazu: Freitag, 16. Dejember, den 17. Februar, den 7. April, s Uhr abends im
e der Landesgnſtalt für Vorgeſchichte. Eintritt
1 Mark.

5. Für die Freunde unſerer Jahreslaufſpiele:
jeden zweiten und vierten Sonnabend im Monat, abends
8 Uhr Feierſtunde im Hörſaal der Landesanſtalt für Vor-
geſchichte. Weitere Benachrichtigungen erfolgen nicht.

Rattenplage.
Es wird mehrfach über das Ueberhandnehmen von Ratten be

klagt. Zum Teil ſteht die Plage im Zuſammenhang mit der ſtar
ten Ausdehnung der Kleintierzucht und wird erſt wit dieſer wie
der geringer werden. Zur Rattenvertilgung dienen entweder friſche
Meerzwiebeln (Scilla maritima), ganz fein gehackt und mit Brot
oder Fleiſchreſten zu einem Köder verarbeitet, en man etwas
anbratet, um ihm die rechte „Witterung“ zu geben. Die Meer-
zwiebelpräparate dürſen nicht mit der Hand angekaßt werden

(Dandſchuhe! Wirkſamer, aber auch bedenklicher iſt die Ver
wendung von Phosphor. atwerge (in Arotheken erhältlich). Der
hiermit beſchichte „Köder“ muß die anlockende Wetlerung erhalten
durch Röſten oder Anbraten, darf aber nicht den Menſchen ver
raten und ſoll daher nicht mit der Hand angefcht kerden. Man
ſerricht mit Pelsſpünen oder degl. die Phosphorlaiwerge auf den
Koder (angeröſetes Prot mit etwas Feit oder dergl.) auf und
legt den Köder mit volzſpänen, alten nicht mehr gebrauchten
Gabeln oder dergl. aus. Kinder und Hausliere Zutritt haben.

1 Phosphorrattengift nicht verwendbar wegen ſeiner ſtarken

1. Wiſſenſchaf- liche Vorträge im Rahmen des Landesvereins für

wird I e S Sr Abte r Eiſe ter nska neordent!liche ranatige tfe m t, und war den
rentnern je 600 Mark, b) itwenzuſatzrentnern je 300
c) den Waiſenzuſatzrentnern je 200 Mark.

Sdrervereinigung der Volksunterrichtskurſe. Mittwoch, den
7. Dezember. abends 88 Uhr, Vortrag des Herrn Grabow über
h heruns“ Zimmer 40, Neue Promenade 13. Gäſte

men.

Stadtthegter. Mittwoch abend 6 runter muſikaliſcher Leitung von Hofkapellme s or

Laber (Gera-Reuß) Richard Wagners Tri
Aufführung. Donnerstag nichtöffentſi ng.
„Schonheit und Tugend (Una coſa rara), Sonnabend
führung des Dramas „Die Zeit wird kommen“ von Romain
land. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Die uber“, Sonntag abend „La ſervieig s

eie Volksbühne Halle. Thalia- Theater. „Des Meeres undder Liebe enene S C. Mittwoch, den 7., D. es
den 9, E. Monag, den 12., F. Mittwoch, den 14., Donners
tag, den 18., H. Wontag, den 19., J: Mittwoch, den 21. Dez. 1921.

„Die Zeit wird kommen, da alle Menſchen um die Wahrheit
wiſſen werden,“ heißt in den Schlußworten von Romain Rol-lands Drama. „Die g. wird kommen“. die u altung
im Burenkrieg ins Licht eines innerlich erſchütterten rheits
ſuchers ſtelli. Das von ſtarker Künſtlerſchaft durchblutete bereits
r verfaßte Werk, dem der Diqter die Widmung voranſtellt:

ieſes Drama klagt nicht eine e m europäiſche Ration an,
ſondern Europa. Ich widme es der Ziviliſation blieb bis heute
für dic Bühne in Frankreich verboten. Erſt in der vorigen Spiel
zeit erlebte es, in deutſcher Ueberſegzung, ſeine künſtleriſch beſon
ders eindrucksvolle Uraufführung in Wien. Seinen Anteil am Er-
trag wies der Dichter der Wiener Kinderhilfe zu. Das Drama
kommt am Sonnabend, den 10. Dezember, im Halleſchen Stadt
theater zur Erſtaufführung.

Proſeſſor Laber als Gaſtd'rigent im Stadttheater. Hein-
rich Laber iſt der Halleſchen Muſikwelt aus der Zeit vor
dem Kriege, da er als einer der erfolgreichſten Konzertdirigen
ten in Halle wirkte, noch in vertrauter Erinnerung. Prof.
Laber wird am kommenden Mittwoch die Aufführung von
Wagners „Triſtan und Jſolde“ im Stadttheater dirigtieren.

Der Kaißler-Abend der Volksbühne findet am Donnerstag,
den 8. Dez., abends 8 Uhr, im großen Saale des Volksparks ſtatt.
Der Künſtler ſoricht aus GCoethes Dichtungen, u. a. aus Fauyſt,
erſter Teil. Programme ſind am Abend erhältlich, Karten
(2 Mark) in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

Die nicht arbeiten wollen.
Walhalla-Lichtſpiele.

Der bekannte Roman Hans Hyans, deſſen S an
allzugroßer, teilweiſe ziemlich unverdienter dichteriſcher Fruchtbar-
keit leidet, hat durch W. Karfiol eine annehmbare Verfilmung
erfahren. Einfach, wie ſich Hyan die Aufgabe der Problemſtellung
immer macht, iſt auch die Linie des Filmes. Es fehlt das ſoziale
Moment, der troſtreiche Ausblick für alle die Geächteten und Ge
fallenen“. Wenn der Dichter als einsige „Rettung“ ſo oft nur
die Landung im Hafen einer braven Spießerehe darſtellt, ſo iſt er
wohl ein Jahrhundert zu ſpät aufgetreten. Und dann die
ewige Racheethik! Auf Sündenfall Verurteilung!! Alt-
teſtamentariſch: „Aug' um Aus', Zahn um Zahn!“ anſtatt „Alles
um Liebe!“

Man muß es aber der Spielleitung laſſen, daß ſie allzu Auf-
dring liches verwiſht, Ernſt Hoffmann iſt ein nalurechter
Gegenſpieler Wilhelm Dingelmanns. Erra Bog-
nar gibt zu viel Saccharinlyrik. Eine Geſtalt aus einem Guß,
den prachtvollen Steuermann, gibt Charly Berger, Das
Beſte gibt wie immer ſchon im Profil markant und gemeibßelt

Seinrich Peer.
Der 6. Teil pon „Caro As“ iſt recht intereſſant. Für einen

J Nrkiigen Foriſetzungsfilm iſt die Jdee aber dennoch iel zu

ünn. r.
Bericht

der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt. Schlacht.
u. Viehhof zu Halle.

Beahlt wurden am Montag. den S. Dezember 1921.

a für 80 kg Fleiſchgewicht

Gattung

Ochien
Bullen
Kühe
Jungrinder
Mankä ber
Sauquä ber
Lämmer u. Maſth
Schaſe
Schweine (einſchl. Mittel und

Geſchlinge)
J

Vermiſchtes.

Ein Eiſenbahnattentat verhütet. Sonnabend abend
bemerkte eine Streife der Schloſſenbrückenwache auf dem
Bahnkörper in der Nähe des t S e drei
Männer, die ſich in verdächtiger Weiſe an den ienen zu
ſchaffen machten. Als die Beamten ſich den Burſchen näher
ten, ergriffen dieſe die Flucht, doch gelang es, einen der
jelben, einen 19jährigen Schmied, zu ergreifen. Er wurde der
Kriminalpolizei übergeben. Die ruchloſen Burſchen hatten
bereits eine Anzahl Laſchen von den Eiſenbahnſchienen ab
geſchraubt, und es hätte ein großes Unglück geſchehen kön
nen, wenn nicht die Streife der gpolizei rechtzeitig er
ſchienen wäre.

uchthausurteil für einen Lebensmittelfälſcher, Wegen ſkanudas „Geſchäfte“ wurde vom Wuger ericht in Hamburg

den Kaufmann Sinn verhandelt. Er hat neben graßangelegten
Wucherge n beſonders Kommunen dar t, daß er
in großen Mengen verdorbene, urſprünglich e Heereg ver
wallung beſtimmte Pferdefleiſchkonferven als n kindfleiſch in
Büchſen verkaufte. Die Ware erwies ſich in allen hen als un
brauchbar, obwohl ſie vmgeſocht und in Weißhlechdo umgefüllt
worden war. An dieſen ünd Geſchäften verdiente er in

S 3 tragta e d d tRark' et rafe, z Jahre Cent u ntgehung bei
übermäßigen Gewinne.

Wetterbericht
Mitte woch: Wechſelnd bewölttes,h die geliaderss Weite ob

urbaeen wn e a J v d. J
nA



en an
uchtbar-

rfilmung

zu Auf
urechter
m Bog-
iem Gußbß,

r. Das
gemeibßelt

für einen
viel zu

Hr.

htacht-

d gbend
auf dem
ide drei
ienen zu
n näher-
nen der
zurde der
n hatten
enen ab
hen kön-
eitig er

rt n
t, daß er
eereg ver
fleiſch in

n als un-
umgefüllt

us,en

ordnungsvunlte zu erledigen ſind,

h 4 T ar eR S 23 r e7 z u S e i r 1u nJ 4 4 e uX

An unſere Leſer.
Ein Wandkalender für 1923 wird mit unſerer heutigen Aus

aahe allen Leſern der „Volksſtimme“ unentgeltlich zugeſtellt. Möge
er allen Abonnenten nur frohe Tage im neuen Jahre künden und

ſie des öſteren daran erin d diT. r aß ſie für die „Volksſtimme

die Ledenshaltungzboften ſteigen weht und mehr.

Auch der Monat Rovember ei twäver wie e e hat ein fortwährendes Steigen
r

n, vnd
wieder einmal an einem Punkte angt ſind, wo

ne und n uie Sache e gang eswendig m edesmal wird jedoch der Abſtand zwiſchen den Verdienſtziffern und den
Lebenshallungskoſten um ein Stück vergrößert. Die breite Maſſe

Bevölkerung ſinkt von Monat zu Monat in

Rach den Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtsr h eng len dir die die ungaben für Ernahrung, Heizung, Beleuchtung und Wohnung erfaßtwerden, von 1140 im Oktober auf 1397 im Monat covember, e
um rund 22 p. H. geſtiegen. Gegenüber Januar d. J. beträgt die
Steigerung 48 v. Kegenüber dem Monat November des Vor
ahres 58.4 v. 9. Die Indexziffer für die Lebensmittel allen iſt
tärker als die Geſamtindexziffer, nämlich von 1532 im Monat
J au n im r 29 v rund 25 r. 5. geſtiegen.
Zu dieſer Steigerung trugen ausnahmslos ſämtlihebung erfaßten Lebensmittel bei. e von der Er

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
r Vom Reichsbund der Kriesbeſchäditen. er Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und

benen hielt am vergangenen Freitag ſeine letzte diesjährigeMonatsverſammlung im Tivoli ab, die ſehr gut beſucht war. Rach

Zelenng der Riederſchrift konnte der Vorſitzende auf Grund
einer Verfügung der ſtädt. Fürſorgeſtelle Klar-
heit über „K r der Elternrente und der Jn-validenrente ſeitens des Verſicherungsamtes

eben. Um die Kartoffelnot unter den
indern. hat ſich der Vorſtand gleich anderen Organi-

ſationen an die Land wirte zw. Lieferung von Kar-
toffeln Bis jetzt iſt erſt ein Schreiben beant-wortet worden, welches die Organiſation bis zum Frühjahr ver
tröſtet. Zur Ünterbe r des Bezirks Merſeburg, welche
am 15. TJanuor in Hälle a. S., Wilsdorfs Geſellſchaftshaüs, ſtatt
findet, werden 12 Kameraden und 5 Hinterbliebene
delegiert. An die Bekanntgabe der Rundverfügung der Hauptfürſorgeſtelle wegen Teuerungsbeihilfen an et ebenet eine recht lebhafte

riegsopfern zu

und Schwerheſchädigte 435 e Ausſprache an.
Der Stadt ſelbſt re 0000 Mark zur Verfügung geſtellt worden,
welche zur Anſchaffung von Brennmaterialien, Kärtoffeln, Winter-
kleidung verwendet werden ſollen und in der erſten Hälfte des
Monats Dezember zur Auszahlung gelangen. Die Hinter
bliebenen haben evtl. Antrag bei ihren Fürſorgern zu ſtellen,
während die Schwerbeſchädigten ihre Anträge durch die Orpani-
ſationen einreichen, wobei zu berückſichtigen iſt, daß kierfür nur
Schwerkriegsbeſchädigte mit einem Einkommen unter 4060 Mark
tig in Frage koinmen ſollen. Wenn man in Veteacht zieht.
aß das Reichsver argungsgeſetz erſt eine Kürzung dec Reuten ab

einem ſteuerbaren Eiſ.kommen von 7090 Mk. vorſieht, ſo beduetet
dieſe Mahnahme der r telle eine gewiſſe Härte für die
Schwerkriegebeſchädigien, da 4 k. Verdienſt in Fahr für die
heutigen Verhöltriſſe kein nennenswerter Betrag iſt. Auch die
Hinterbliebenen ſtehen auf dem Standpunkt, daß ſämtlichen Hin
terbliebenen die Veihilfe r wird, wenn nicht in Geld, ſo in
natura. Vonſeiten der Hinterbliebenen wird es als eine Strafe
auggelegt. daß die Hinterbliebenen, welche tagsüber auf Arheiten. mmer von Veihilfen i Art ausgeſchloſſen werden
ſo en. Auf Anfrage, weshalb die Teuerungszuſchläge der Schwer-
beſchädigten für dieſen Monat ſeitens der Fürſorgeſtelle noch nicht
an worden ſind, konnte mitgeteilt werden, de nach Rück
prache mit der ſtädt. ſauete telle die Teuerungszulagen nächſte

Woche r die Für argeſte zur Auszahlung kommen. Auf
wiederholte Veſchwerden der Schwerkriegsbeſchädigten des Land-
kreiſes, die leider überhaupt noch nicht in den eſig er Teuerungs-
zulagen grlangt nd, konnte mitgeteilt werden, daß ſchon vorige
Woche der Kreiskommunalkaſſe die Beträge zur
überwieſen worden ſind, ſo daß die Schwerkriegsbeſchädigten des
Landkreiſes vorausſichtli z nächſter Woche die Teue-
rungszulagen erhalten. Jn i der Preisſteigerungen auf
allen Gebieten unſeres Wirtſchaftslehens wurde einer Beitrags-
erhöhung zugeſtimmt, ſo daß der Monatsbeitrag ah 1. Januar 1922
für Kriegsdeſchädigte pro Monat 4.-- Mk., für Hinterbliebene
Z. Mk. beträgt. Das Weihnachtsfeſt für unſere Kleinen findetbeſtimmt am Siuwod den 21. Dezember, abends 6 Uhr im Tivoli

ſtatt. Die Probe zu den Aufführungen, an denen auch unſere
Kleinen mitwirken, haben bereits begonnen, und werden jeden

und Sonnabend von 5--6 Uhr nachmittag im „Alten
Deſſauer“ abgehalten. Nach Erledigung der umfangreichen
rung konnte die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen
werden.

Weißenfels. Mitgliederverſammlungs der S. P. D.
Unſere nächſte Mitgliederperſammlung findet am Donnerstag,
abends 8 Uhr, in Hermanns Garten ſtatt. Da ſehr wichtige Tages

erwartet der Vorſtand voll
zähliges Erſcheinen.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Und das „Unglück ſchreitet ſchnell

Es hat ihn geſchnappt, nämlich das Finanzamt den Kaufmann
Richard Keil von hier. Er erhielt folgenden Strafbeſcheid, nach
dem er wegen Zuwiderhandlung gegen die 88 27, 28 des Geſetzes
über eine Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs, 377 Reichs
abgabenordnung, 74 Strafceſetzbuches mit einer Geldſtrafe von
215 700 Mark, im Richtbeitreibungsfalle einer entſprechenden
Freiheitsſtrafe beſtraft wird. Nun mache man ſich mal einen Be
griff von der Schwere der Verfehlung, die einer ſolchen Beſtrafung
zugrunde liegt. Dabei iſt das noch kein allzu großer „Kapitaliſt“,
wie mögen die Verfehlungen der ganz großen ſein?! Jn ſolchen
Fällen muß erbarmungslos zugegriffen werden.

Oberröhlingen am See. Theaterabend, Es wird noch-
mals auf die heute abend 8 Uhr im Gaſthof „Zum Anker“ ſtatt
findende Aufführung. „AltHeidelberg“ hingewieſen. Die „Volks
bühne Eisleben“ verſpricht mit Rückſicht auf ihre guten künſtleri-
ſchen Kräfte eine einwandfreie Aufführung. Bei dem niedrigen
Eintrittspreis von 4 Mark iſt jedem einzelnen die Möglichkeit ge
geben, die Vorſtellung zu besuchen.

Kloſtermansſeld. Sitzung Ser Gemeindever-
tretung. Beſchlußfaſſung wegen Uebernahme von etwa
225 Quadratnetern Land von der Gewerkſchaft Geradelegung
des ſogen. Flutgrabens. Die Verſammlung beſchließt einſtimmig,
das Angebot der Gewerkſchaft anzunehmen. Rüczahlung eines
erhobenen Darlehns in Höhe von 5000 Mark an die Kreiskommu-
nalkaſſe. Nach Darſtellung des Vorſitzenden hat die Gemeinde vor
Jahren von der Kreiskammunalkaſſe ein Darlehn von 35 000

ark aufgenommen zur Pflaſterung des ſog. Bahnhofsringa, Die
einde habe dierdei 8000 Mark zuviel erhalten und wird nun

vom Kreis aufgefordert, dieſen zuviel erhaltenen Betrag zurück-maahblen. Die Verſammlung echlar: ſich einverltanden. Kennt

uszahlung

Die Preiſe ziehen dauernd.

1 detr. Eingabe des Gemei

der Kreisausſchuder r bau der Gemeinde, die Hälfte
geantwortet habe K abzuführen, dahin

daß die die Hälfte bezahlen müſſe.r bleibt aber di S brem gefah
u beſtehen nis v auf i ten

n.

ten. Den Antrag hatten ellt

e e ee en rlin e nKren Antrag mit dem Hinweis auf die ſortdauernde Preis
vHi

Lebenshedüriniſſe. Dig Abſtimmung ergab die Er
höhung der Bezüge und die eingelnen Beträge ſofort ſeſtzuſetzen,

W Landhundverſammlung. Der Paſtorles im Mansſelder Lande ch ſein Samenkorn
zu werfen. Dieſes Samenkorn geht gewöhnlich trotz bitterſter
Kälte in Geſtalt eines „zukunftsfrohen“ Kriegerpereins nach acht
Tagen auf, in dem dann leider und vielleicht auch unbewußt
jene jammeln, welche die Staffage für den verrücten Gedanken
der der Monarchie abgehen. Dabei bedient
man o aller Mittel. Beiſwielsweiſe wurden vor einiger Zeit
auch in Gerbſtedt Kartoffeln angeboten, die, wenn ſie Ausſicht
hatten in einen deutjh nationalen Magen zu gelangen, um ſo
viel billiger waren. ſollte doch die Landwirtſchaft mit dem
elenden Gejammere aufbören. Auf dem Lande ſitzen, die Boden
werte ſchlucen und obendrein auch noch die Volksgeſamtheit geiſtig
beeinfluſſen wollen, das iſt ſchon mehr als frech. r werden
hie Wer oeferitz in Zukunſt auf ſeinen himmliſchen Reiſen

Sangerhauſen. Auch eine Seuche. Jn unſerem Kreiſe
und der näheren Umgebung hat der Wunderdoktor aus Homburg
v. d. H. eine ganze Anzahl Gläubige gefunden, trotzdem er offen
fichtlich ein ganz abgefeimter Schwindler iſt. Der Glaube an die

underkräfte“ dieſes w hat ſich bereits ſchon zu einer
rt Seuche ausgewachſen. Es iſt zu beklagen, daß auch viele Pro

letarier dem neuen Wunderſtern von Hombutg zupilgern und
ihre ſauer verdienten Groſchen nutzlos wegwerfen. Guſtav Adolf
Müller-Czerni nennt ſich dieſer „edle Menſchenfreund“, der
angibt, jeden kranken Menſchen heilen zu können, wenn er nur
an ihn glaubt. Er ſei ſchon zweimal geſtorben, aber wiederauf-
erſtanden. Das letzte Mal am 8. März 1919. Schon aus dieſem
Blödſinn müßte jeder Aufgeklärte erkennen, daß der Mann nur
beſtrebt iſt, den Kranken das Geld aus ver Taſche zu locken. Mit
jedem Zuge fahren aus Sangerhauſen und Umgegend 50 bis 100
Menſchen nach Homburg, um einem Schwindler den Unterhalt für
ein angenehmes Leben zu verſchaffen. Proletarier, laßt euch
warnen!

Der Konſumverein für San ſen und U demauch die ver im Mantfe der Bezirk auge oſſen ſind,
kann t auf ein 20jähriges Beſtehen zurückblicken. Bei dieſem
Rückblick zeigt ſich nun ein weites Feld reſtloſer, emſiger und auch
aufreibender Tätigkeit. Ein Rückblick, der einen zukunftsfrohenAusblick le Jm Gründun ihr 1901 wurde der Ver
ein mit 201 Genoſſen, einer Verlaufsſte e und einem Umſatz von
39 768.50 Markt zum Abſchluß gebracht. Aus dieſem kleinen Anfang

at ſich der Vrein zu einem Großunternehmen entwickelt. Der Ab
luß des verfloſſenen Geſchäftsjahres heweiſt das zur Genüge.

Schließt er Verein mit 30 renverteilungsſtellen, 7747
Mitgliedern und einem Geſamtumſaßz von 11 027 536,18 Mark ab.
Se längerer Zeit iſt eine eigene Sparkaſſe eingerichtet. Das in

ngerhaufen in der Göben traße gelegene uhgeſchäft „Zur
Schuhquelle“ iſt ſeit dem 1. April dieſes Jahres von unſerem Ver
ein käuflich übernommen worden. gef gearbeitete, preiswerte
Ware wird dort für unſere Genoſſenſchafter feilgehalten. Die in
dieſem Geſchäft befindliche Reparaturwertſtait wird unſeren Ge-
noſſenſchaftern von nah und fern für ihre zur Reparatur notwendigen rn in Erinnerung Den höchſten et
der Entwicklung zeigt die auf dem Grundſtück in der Hüttenſtraße
errichtete Bäckerei mit Zentrallager. Die geſamte UmgegendSangerhauſens, Eislebens und Mangsfelds Hwi Nordhauſens

wird von r Eigenproduktion verſorgt. rot, Brötchen und
alle übrigen Weißwaren werden hier in der ſauberſten Weiſe her
geſtellt. Jn letzter Zeit iſt auch die von Konditorei-
ware eingeführt. Für die Weihnachtszeit iſt die Stollen-
bäckerei mit re Auch hat die Verwaltung das Ver-
icherungsweſen mit ühernommen. Jeder, der gewillt iſt, ſeinJ und Mobiliar verſichern zu wollen, kann dies bei unſe
rer beſtehende ne mit Leichtigkeit tun. Die dis jetzt beiuns ah hohen erſicherungsſumme der Feuerverſicherung be
trägt ſchon weit über eine Million Mark. So entwickelt ſich der
Konſumverein in aufſteigender Linie. Seine Tendenz iſt Dienſt
im Intereſſe der Arheiterbewegung. Politiſch und gewerkſchaftlich
organiſierte Genoſſen müſſen dem dritten Glied der Arbeiter-
e n ebenſo wie den beiden anderen Aufmerkſamkeit ſchenken
und an ſeiner Weiterentwicklung mithelfen!

Bitterfeld --Delitzſch.
Buxrgkemnitz. Ein r Abend. Am Donnersiag, den

kemnitzer ein genußreicher nd zu werden verſpricht. Vor allem
peögen unſere Frauen frei machen. Geno opert aus

e wird ihnen ſo manches zu erzählen haben. x Vortrag z
ch ſpeziell an die Frauen richten. Hem Vortrag ſchließt ſich eine

eſtliche Veranſtaltung an. Die (räfenhainicher Arbeiter Jugend
wird uns feine Lieber, Tänze und Kampfſpiele zum Vortrag
ringen. Die Burgkemnißzer Jugend hat Gelegenheit, einmal an

ſchaulich zu erfahren, wie a zielbewußte und für den prole-
tariſchen Kampf heranreifende arbeitende Jrgen benehmen undhenen hin mu lſo alt und jung: Erſcheint in Maſſen!
Es wird ein feiner Abend!

Torgau Liebenwerda--Schweinih.
Elſterwerda. Unabhänsiger Kretinismus. Auch hier

drehen ſich die Unabhängigen dauernd um ſich ſelbſt und gleichen
bei ihren ergötzlichen Wendungen einem Kreiſel, der einmal naß
und einmal trocken ſchimmert. Sie wiſſen nicht, wie ſie ihre un-
haltbare Stellung vor der Arbeiterſchaft vertreten ſollen. So

achte die „Voltszeitung“ einen Bericht aus Elſterwerda, wo der
lonmuniſtiſche Abgeordnete Koenen, (der bekanntlich in Falken
berg einen ſo böſen Reinfall erlebte) über „Wollen wir leben
oder ſterben““ ſprach. Das unabhängige Organ weiß ſich vor
Schweifwedeleien gegenüber dem kommuniſtiſchen Koenen faſt nicht
zu helfen. Nur immer ſorgſam bedacht, ja nicht einen wohlver-
dienten Hieb zu erhalten, ſücht es immer wieder den Anſchein zu
erwecken, als ſei es mindeſtens ebenſo radikal wie Herr Koenen
beim Schimpfen auf die r „Rechts“ſozialiſten. Die „Volkszeitung“ ſchreibt über Koenens Referat: „Er führte den Verſam
melten vor Augen, wohin der Weg der Rechtsſozialiſten mit der
Stinneskoalition gehe. rf geißelte er das Benehmen des
rechts. ſozialiſtiſchen Reichs uſtizminiſters Radbruch und das Auf
treien Hermann Müllers im Reichstag, als der Lichtenburger
Hungerſtreik behandelt wurde. J ſeinen Ausführungent er aus leicht begreiftichen Gründen keines-
alls die USPD an, nur ein Zwiſchenrufer konnte ſich
alten und mußte mehrmals unſeren Genoſſen Lipinſki in tölpel-
after Art et viele der Perſammelten waren nicht

e3 begrtiie Gründen n cht die r angriff.
klat mit i
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ſind politiſche Schwächlinge.
Wendiſch-Linda. Parteifeſt der S. V. D. Unter einer

ganz außergewöhnlich zahlreichen Beteiligung fand hier unſer
Stiftungsfeſt v Ortsvereins der S. P. D. ſtatt.

nter der Leitung des Gen. Michael nahm das Feſt einen glän-
Vzrauſ Etwa 250 Perſonen waren erſchienen. Gen,

andrat Vogl-Liebenwerda verſtand es, die verſammelten Feſt
teilnehmer mit packenden Worten auf die e wirtſchaftliche und
kulturelle Bedeutung der ſozialiſtiſchen Bewegung hinzuweiſen.
Seinen Ausführungen wurde reicher Beifall Ferg t. Unter der
Leitung und Mitwirkung des Herrn Theaterdirektors Walden
wurde das ſoziale Senſationsſtück Krone und Feſſel“ ſehr gut und
ſtimmungsvoll aufgeführt. ie Jüter ker Stadtkapelle u

en unſeren Weg weiter. M

unter der Leitung des Herrn Stadtmuſikdirektors Porzki Her
vorragendes. Eine Verloſung gab dem Feſt einen fröhlichen Ab-
ha Unſer junger Ortsverein kann ſich dieſes gute Gelingen des
eſtes zur Ehre anrechnen. Die Vererſalzur hat gezeigt, daß

auch in unſerem Ort wieder die alten ſozialiſtiſchen Banner wehen
Das Kopf- und Handproletariat unſeres Ortes wacht auf!

Großthiemig. Sitzung der Gemeindevertreter.
Am Freitag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Wir
wollen gleich an dieſer Stelle bemerken, daß unbedingt darauf
geachtet werden muß, daß die Sitzungen in Zukunft ortsüblich be
kannt gemacht werden. Auch müſſen die Angelegenheiten ſachliche
Art öffentlich zur Abſtimmung gelangen. Denn die Wähler wol-
len doch auch erſahren, wie ihre Jntereſſen von den einzelnen Ge-
meindevertretern wahrgenommen werden. Zum 1. Punkt der
Tagesordnung wurde über die Regelung der Beiträge zum Wege
bau beſchloſſen, die Beiträge auf 13,50 Mark pro Morgen feſtzu
ſetzen. Bei Materialleiſtung wird für je drei Morgen ein Ar-
beitstag angerechnet. Auf 6 Morgen kommt ein Arbeitstag mit
einem einſpännigen Geſchirr und auf 9 Morgen ein Arbeitstag
mit einem Zweigeſpann. Nichtvollwertige Arbeiter unter
16 Jahren haben für je 3 Morgen 2 Arbeitstage zu leiſten. Min
deſtleiſtung jür jeden Beſitzer ſind 2 Arbeitstage oder eine ent
h Geldleiſtung. Zu Punkt 2 der Tagesordnung wurde

ſchloſſen, den alten Dienſtgarten, entſprechend der Forderung
des r wieder berzuſtellen. esgleichen ſoll der
Weg zu den Schulaborten erweitert werden. Wie immer, kam es
bei den Forderungen des Schulvorſtandes zu erregten Debatten.
Anlaß dazu bot wiederum die bekannte Dickköpfigkeit des Schul
vorſtandes, Paſtor Kragt, der eine Bitte der Gemeindevertretung
betr. Vorzugsverpachtung von einem Stück bei der Schule gelege-
nem Gemeindeland an den dritten Lehrer, einfach ignorierte.
Jetzt war auch zu erfahren, daß Herr Paſtor Krage vor Beginn
des damals ſoviel erörterten Neubaues der Schule die Bedingun-
gen der Regierung erhalten hatte und dieſelben einfach für ſichbehielt, weil er pnt ch nicht mit ſeinem Dickkopf durchgeſetzt hätte.

Jm gewöhnlichen n nennt man ein derartiges Gebahren Be
trug. Und dieſer Herr predigt anderen Leuten Sonntags von
der Kanzel der Kirche herab Moral. Beim nächſten Punkt der
Tagesordnung kam es zu einer Ausſprache über die auch ſchon
an dieſer Stelle des öfteren behandelten Jagdvachtangelegen
heiten. Die Ausſprache hatte den Erfolg, daß vorausfichtlich in
den nächſten Tagen eine endgültige Einigung erzielt wird.

Druckfehlerberichtigung. Jn unſerem Bericht in Nr. 281
der „Volksſtimme“ hat ſich ein ganz ſinnentſtellender Druckfehler
eingeſchlichen. Es ſteht dort in der 31. Zeile die deutſchnatio
nalen Schauergeſchichten von 300- 1000 Mark pro Morgen werden
dann von ſelbſt zerflattern uſw. Es et g.„Die deutſchnationalen Schauergeſchichten von 8—10 000 Mark
pro Morgen werden dann von ſelbſt zerflattern.“

Aus der Jugendbewegung,
Dezemberprogramm der Arbelterjugend-Weißenſels.

Dienstag, den 6. 12., Vortrag: „Schundliteratur“, von Helmut
Lehmann.

Sonntag, den 11, 12., Arbeitsabend (Handarbeit).
Dienstag, den 13. 12., Vortrag: Pflichten eines Hausmädchens',

non Anita Kaldfleiſch,
Sonnabend. den 17. 12.,

Guttemplet.
Sonntag, den 18. 12., Liederabend.
Dienstag, den 20. 12., Vortrag: „Weihnachtsgebräuche“ von Her

mann Sinapius.
Montag. den 26 12., Märchen-Exzählungsabend.
Dienstag, den 27. 12., Weihnachtsfeier im „Hermannspark“.
Sonnabend, den 31. 12., Vachtfahrt.

Amtliche vekanntmachungen für Eisleben.
Die Amtsdauer der Vertrauensmänner der AngefſtelltenVer-

ſicherung läuft mit dem 31. Dezember d. J. ab. Es ſind daher fürvie neue Amtsdauer von 6 Jahren neu zu wählen 6 Vertrauens-

männer und 12 Erſatzmänner je zur Hälfte von Arbeitgebern und
Die Wahl findet nach den Grundſätzen der Ver

hbältniswahl ſtatt,
Der Wahltermin für den Stadtbezirk Eisleben wird auf

Sonntag, den 15. Januar 1922, 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach
mittags, und zwar zu gleicher für die Arbeitgeber und für die
Verſicherten im

Rathaus, Stadtverordneten-Sitzungszimmer,
feſtgeſetzt.

Vorſchlagsliſten ſind bis ſpäteſtens den 20. Dezember d. J.
t) einzureichen.beim Magiſtrat (Verſicherungeamt) Der Wahlleiter.

Rieſe.
Be anns o ne werhabe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß bei deme Aus e eines Gemeindeſchöffen aus ſeinem Amte

mir u Bericht zu erſtatten i
beſteht die irrige Anſicht, daß nach dem Ausſcheiden

eines auf dem Wahlvorſchlage Rächſtfolgende ohne
weiteres an die Stelle des Ausgeſchiedene

Zieſez d t unzu! e
en mein

J erſuche die Herren eindevorſteher, dies zu boachten,
Eisleben den 24. November 1921.
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vroletariermütter im Eigenheim.
Reber die Frage, ob die Berufsarbeit das wichtigſte und er

nswer e Ziel jür die verheiratete Frau darſtellt, iſt be onders
im etzter ahrzehnt heiß geſtritten worden. Rein heoretiſch be
trachtet, inte die Frage beiah. nd beantwortet werden, wenn
eine An l Faktoren vorhanden wären, die zu einer glücklichen
Lojung jührten. Dazu zählen z. B. alle techniſchen Erfindungen,
mit deren Hilfe das ſich aus hundert Kleinig eiten zuſammen
geſetzte 4enjum der täglig,en Hausarbeit ſpielend loſen lieve. Uner
Anwendung der beſten ted,niſau,en Hilfsmi.tel im Haushalt könnte
es einer Frau Lelingen, die fur einen auberhäuslichen Beruf not
wendige körperliche und geiſtige Friſche noch nebenbei aufzubrin-

n. Kommunale Ernrich. ungen von Familien üghen, Waſch und
lättanſtalten, Rusbeſſerungswerkſriatten wurven die Enlaſtung

der berufsläligen Frau ſo vervoll.rommnen, das ihre Berusarbeit
in volle Konlurtenz mit der des Mannes treten konnte. So weit
die Theorie.

Alle vochſliegenden Pläne ehrgeiziger Frauen, die es auf dem
Gebiet der Lebensarbeit dem Manne gleich. un möchten, ſind zum
e erdgelunden durch das Naturgeſetz, nach welchem Hleichwer

eit eine nicdere Dafeinsſtufe kennzeidmet, die vollkommenere
a, einsfurm hingegen Ate Arreitstei. ung zum Prinzip erb. bt. Die
tur ſelbſt ſq, uf ja die Arbeitsteilung, indem ſie in das ſterbliche

Menſchenge ſdecht den machtvollen Willen zur Fortpflanzungs, den
Trieb zur Se bjterhaltung ſeiner Art legte. Ern Geſchreght, welches
alen Lebenszweck nur 'm „Beruf“ ſehen würde, welches ſich nur
auf „Berunjs“intereſſen konzentrierte und die „Lebens“intereſſen
ignorierte, würde aufhören den Erdplaneten zu bevökern. Jede
Wirtſdaftsoron. ung ſtürzt in ihr ſeloftgeſanufel.es Grab, ſobald
ſie, auf dem Eipfel ihrer Entwicklung angelangt, eine natürliche
Höherenzwidlung unmöglich macht. Es gibt Frauen, die ihren
Beruf, ihre wir. ſchaitliche Selbſtändigkeit, ihre pekuniäre Unab-
häng. gkeit vom w. ann als alleinſe. igmach. o preiſen. Ader Ke
bilden doch Ausnanmen, ſie gehen als Einzelperſünlichkei. en ge
z wege. W. oderne Philoſophen gliedern die Frauen auf

rund biologiſcher Forſchungen in ſolitäre und familiäre Naturen.
Die jamiliären. d. h. die den Zwecken der Fort f.anzung zuneigen
den Frauen, ſind noch immer in der Mehrzahl, und das iſt gut ſo.

Eine andere Hrage iſt nun die: Sind alle familiär veran
bagten Frauen in der Lage, die Sehnſucht ihres mütterlichen Her-
zens reſt.os und ohne Konſlikte zu befriedicen? Niemand weiß
dieſe Frage Warer zu beanzworten a.s die Proletariermütter, iſt
doch in der geſrmten Menſchheit niemand ſo unerhört grauſam
mighardelt wordeg als ſie, dort, wo der Kapitakismus als Zer-
örer des Familienledens mit rauher Hand die zarten Fäden

rriß, die das Vand zwiſchen Mutter und Kind künpjen. Wo die
ot der Mütter zu außerhäuslicher Erwerbsarbeit zwingt, ver

wandolt ſich das vielgeprieſene u ters ück in endloſes Marty
um, unter deſſen Laſt ſie vorzeitig aktern und zuſammenbrechen.

ran undern alle wohlgemeinten Einrichtungen, wie Säuglings-
heime, Kripen, Lorte, nur wenig. Es fehlt bei aller muſter-
haften Auijmachung die Zärt!ichkeit der Mutter, das Genießen der
erwad e. den taſtenden Kindesſeele, die Murter verliert die Füh-
lung mit ihrem Kinde, weil ihre Sorgfalt dem hilſloſen Wef. n
gegenüber keine Betätigung erfahren kann.

Ein Lidheblick in das Leben dieſer bedauernswerten Mütter
tut ſich dort auf, wo den Familien des Arbeiterſtandes die Seg-
nungen eines Eigenheimes zuteil zu werden verſprechen. Das iſt
ein Ziel, des Schueß.s aller Edlen wert. Was dieſe Eigenheime
ethiſch beſonders wertvoll macht, das iſt die Pflege eines Stückchens
Heimaterde, die Pflege und Nutzbarmachung des Gartens! Ein
Garten! Eine Scholle, Saat auf vofinung, Ernteglüdk! Jauchzende
Kinder, die im Spiel den Ernſt der Arbeit erfaſſen. (Hier muß
ich iurz von „me.nen“ Kindern erzählen, die meiner Obhut in
meinem Kinderheim anvertraut waren, wie wir des Morgens noch
vor dem erſten Frühſtück hinaus in den Garten ctncen, um zu
ſchauen, was warme Sommernacht und perlklarer Morgentau her
vorgezanbert. „O ſieh doch. wie das Rhabärberchen gewacſen
iſt,“ ſchrie ein vierjähriger Knirps, ein anderer „die Roſen. noſpe

ſchon am Platzen,“ „der Mond ſt all abgefallen“ (die Mohn-
blumen). morgen kannſt du Mancolod kochen, er iſt doll gewachſen
in der Archt.“ So lehren wir ſchon das Kind die Ratur er-

ge kennen und reſpektiexen.
Die Eigenproduktion im Garten mit iyrer vermehrten Fülle

von Arbeit wird doch manche Frau von der Fabrikarbeit los
kaufen, die tägliche Cartenarbeit der Müt.er und der Kinder wird
wiederum den Körper ertüchtigen und geſund machen, etwas, was
der Fabrikarbeit in keinem Falle nachzurühmen iſt. Großgrund-
beſitzer und Großinduſtrielle be.ämpfen die Kleinſiedelung, well

ihnen Arbeiter nehmen wird. Wer dann nicht mehr alles be-n dann, wird zu viel gehabt bdaben. Das Band zwiſchen
utter und Kind, durch den Jnduſtrialismus bedenklich gelockert.,

beginnt ſich im Eigenheim wieder zu feſtigen, das Recht des K.n
des auf jene V.utter ſieht ſeine natürlig, ſte Exfüllung im ſteten
Zuſammenje n.

Die Ferien der Haus ran.
eimgekehrt von der Erholungsfahrt nach Berg,
war ein wenig ſeufzend noch, dieweil der holde

Freiheitstraum verrauſcht, aber doch fröhlich, und mit neuer Kraft
geht alles wieder an die altgewohnte Arbeit.

Alles? Und jeder? Jſt da nicht manche Hausfrau, die
eimlich aufatmend denkt: „Goltlob, daß es endlich vorbei iſt!un kann ich mich vielleicht bald von den Ferien erholen Manch-

mal denkt ſie es auch lanut. Und der vergnügt der verlebten
Ferienzeit ſich erinnernde Hausherr fragt dann wohl verwundert:

Hatten wir es diesmal nicht ganz zweckmäßig ein-
erichtet
eit um uns. Eigene Betten mitgenommen keinen Aerger da-

her über die ländlichen Schlafverhältniſſe. Keinen Aerger über
zu teyres Eſſen, das obendrein nicht ſchmeckt oder auf das manine Ewigteit warten Haſt doch das bißchen Kochen

Ferienende!
Wald und See!

ber bejorgt. Und das Wetter war auch gut, daß du die Kin-
r nicht immer auf dem Halſe hatteſt! as willſt du alſo? Das
ichen Packen vorher und nachher hat geklappt und

s iſt verregnetvis reing Wealtei ihr es diesmal „zweckmäßig und billig ein-

r tet, euch ſelöſt und beksſtigt, und du hatteſt deine
lte Bequemlichteit auch in der Sommerfriſche, verehrter Haus-

du und die Kinder. Ob deine liebe Frau, wenn du
auf S und r fragſt, das auch von e n7 So begquem und leicht wle daheim war das Wirt

und Kochen in eurem Ferienaſyl nicht: da fehlte ſo manches Werk:
mancherlei überhaupt nicht zu

Gald zu daden maz, die

e Geſchirr und Gerät; da gab esn dahei läßlich angeſehen habt. Undh h der Gegend ließen ſich's

Die altgewohnte Behaglichteit und Bequemlich-

Beilage ter Volksſtimme

von den „Fremden“ teuer genug bezahlen. Du haſt die Unbequem
lichkeit nicht geloſtet. lieber rr! Aber „Mutter“ mußte

nd an den Tagen, wo es auf dieergab alles da war.Four ging wer machte den Jmbiß zurecht? Wer verſorgte die

Ruckſäde? Wer mußte all der kleinen Pflichten wegen ein
Stündchen früher aufſtehen als die anderen? Natürlich „Mut-
ter“! Und wenn dann beim Maxrſchieren Mutter nicht Schritt
hielt mit dem Manne und dem Buben da hieß es gleich:
„Weiber halten nicht aus!“ Hätte ſie, wie die ande-
ren frühmorgens beim Aufſſtehen auch nur an ſich und ihre Er-
holung denken brauchen, ihre Füße unter einen Tiſch ſtecken dür-
fen, den andere gedeckt, eine Mahlzeit genießen können, die
andere bereitet ſie wäre beim Wandern gewiß nicht hinter
euch tet en die ihr eure Ferien ausgekoſtet habt.

ein Mutter hat keine Ferien gehabt! Unddoch obendrein zu der Arbeit ferienloſen Zeit vorher und

das „bißchen Packen“, wozu noch Ausbeſſern. Reinigen und ähn-
liches kommt. Wie hätte ſie ſich da in den Ferien erholen ſollen

Frauenmörder.

Die Kriminalgeſchichte aller Zeiten weiß von Verbrechern zu
berichten, deren Mordrauſch- Wahnſinn ſie vorzugsweiſe auf Frauen
hetzte. Zwe ſſellos hat in dieſen Fällen der Seelen und Nerven-
27 der Piychiater, ein bedeuungsvolles Wort mitzuſprechen. Das
Schwurgericht von Verſailles beſchäftigt ſich zurzeit mit einemManne, der beſchuldigt wird, nicht weniger als chn Frauen und
einen Mann ermordet zu haben. Dieſer Maſſenmörder Henry
Landru, von dem berichtet wird, daß er ſo J war, daß er
ſogar die künſtlichen Gebiſſe ſeiner Opfer zu Geld gemacht hat, iſt
ein Mann von 53 Jahren. Zu dieſem Falle wird dem „vBerliner
Tageblatt“ von kriminaliſtiſcher Seite noch geſchrieben:

Man kann den Fall Landru nicht hören, ohne ſogleich an den
Maſſenmörder Hugo Schenk zu denken, der in Gemeinſchaft mit
ſeinem Bruder Karl und Zellengenojſen Schloſſarak im März des
Jahres 1884 von einem Wiener Ausnahmegerichtshof zum Tode
ourch den Strang verurteilt wurde. Beide Verbrecher, Landru und
Schenk, arbeiteten nach dem gleichen Syſtem. Sie verſtanden es.
durch Jnjerate die Beranntſchaft von Zeye zu machen und dieſe
durch Vortäuſchen ſpäterer Herrat in ihre Netze zu logen. Schenk,
der ein ſtattliches Aeußeres und den Beinamen „der ſchöne
Hugo“ führte, bevorzug.e hübſche Dienſtmädchen, Landru ſuchte ſich
als Opfer vorzugsweiſe Wi. wen und ältere, alleinlebende Frauen.
Beide hatten gute Erziehung genoſſen. Landru beſuchte die Ge-
werveatademie in Paris, Schenk hatte das Gymnakum abſolviert
und die militäriſche Karriere eingeſchlagen. Bis zu ſeinem 21.
Jahre gab auch er keinen Anlaß zu irgendwelchen Klagen. Dann
geriet er, wie Landru, ganz plötzlich auf Abwege, wurde Falſch
ſpeler, Berzzüger wie Landru, Heiratsſchwindler und verſchwand
wie dieſer, um plötzlich als vielfacher Morder wieder aufzutauchen.
Nach einigen verunglückten ordverſuchen und Raubüberfällen
brachte Schen? Syſtem in ſein grauenvolles Handwerk und ers-
mordete in kurzer Reihenfolge die Dienſtmädchen Joſephine und
Katharine Timal, Thereſe Ketterl und Roſa Ferenczy. Er be-
raubte ſeine Opfer, hoo ihre Sparkaſſenguthaben ab und entwickelte
eine Beſtial.tät, die in kraſſem Gegenſatz zu ſeinem ſonſt ſo ver-
bindlichen Weſen ſtand. Jntereſſant iſt auch der Umſtand. da
Landru ſowohl wie Schenk ſich die Bezeichnung „Jngenieur“
beilegten. Während Schenk ſich bei der Ausführung ſeiner Mord-
taten zweier Komplizen bediente, ſcheint Landru dieſe allein voll
bracht zu haben.

Man muß in der Geſchichte der Kriminaliſtik weit zurück
reifen, um ähnliche Mordgeſellen zu nennen. Einer ver be-

kannteſten Frauenmaſſenmörder früherer Zeiten iſt Gilles de
Laval, Baron von Rais, geweſen. der franzöſiſcher Marſchall
war und ſich im Kriege gegen die Engländer ausgezeichnet hatte.
Er wurde jm Jahre 1440 hingerichtet und der Nachwelt unter dem
Namen Barbe-Bleue (Blaubart) bekannt.

Jm Jaher 1861 trieb ein Mann namens Du molland in
Lyon ſein Unwefen, der zahlreiche Frauen beraubt und ſechs von
ihnen getötet hatte. Er konnte erſt ergriffen werden, nachdem er
bereits zehn Jahre lang ſein bluriges Handwerk betrieben hatte.
Das Jahr 1571 verzeichnet in der Geſchichte der italieniſchen
Kriminaliſtik eine T Beſtie namens Bernzeni; dieſer Ver-
brecher war nicht nur Frauenmörder, ſondern auch Menſchenfleiſch-
freſſer und Blutſauger.

Vor etwa 100 Jahren wurde auch in Südfrankreich ein Frauen
mörder hingerichtet, der, wie der Mörder Schumann, Höhlenmenſch
war und zahlreiche Frauen tötete und beraubte. Als Gegenſtück
hierzu ſei erwähnt, daß vor kurzer Zeit in Kaltfornien eine Frau
verurteilt wurde, die in ſchneller Aufeinanderfolge acht Männer
auf ihre Farm gelockt und dort ermordet hat.

Gegenwärtig wird in Berlin die Unterſuchung gegen den
Frauenmorder Großmann weitergeführt, deſſen Verlogenheit
und Verſtocktheit typiſch für dieſe Verbrecherkategorie iſt. Es er-
ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß auch Großmann mehr Morde auf
dem Kerbpelz hat, als bisher feſtgeſtellt werden konnte. Auch
Sternidel, deſſei. b reiche Mordtaten ſeinerzeit Aufſehen
erregten gehört in die der Blutrauſchverbrecher, bei denen
haupt ächl.ch ſadiſtiſche Motiv den Anreiz zur Tat wäh-

dergrundrend die Beraubung der Opfer nur ſcheinbar in den
tritt.

nk hat ſeinerzeit bei der Verhandlung ſpontan anbere
daß ſich die ſeiner Morde gar nicht gelohnt haben. und
auch der im Jahre 1825 in Berlin hingerichtete „Raubmörder
Markmann 2 ein ſchriftliches Geſtändnis hinterlaſſen, in dem er
zugibt, die Taten ihrer ſelbſt wegen begangen zu haben.

Das Familienweſen.
So furchtbar und ekelhaft die Auflöſung des alten Familien

weſens innerhalb des kapital.ſtiſchen Syſtemis erſcheint, ſo ſchafft
niqisdeſtowen; ger die große Jnduſteie mit der entſcheidenden
olle, die ſie den Werbern, jungen Perſonen und Kindern beiderlei
Ceſch lechts in gejellſchaftlich organiſierten Produktionsprozeſſen
jenſeits der Sphäre des Hausweſens zuweiſt, die neue ökonomiſche
Grundlage für eine höhere Form der Familie und des Verhält
ni es beider Eejg,lechter. Es iſt naturl. a e enſo albern, die q,riſt
lich- germaniſche Form der Familie für abſolut zu halten, als die
altrömiſche Form, oder die altgriechiſche, oder die orientaliſche, die
übrigens Untereinander eine geſchichtliche Entwidlungsreihe
bilden. Ebenſo leuchtet ein, daß die Zuſammenſeyung des tombi
nierten Arbeitsperſonals aus Jnd. viduen beiderlei Geſchlechts und
der verſchiedenſten Altersſtufen. in r naturwüchſig
brutalen, kapitaliſtiſchen Form, wo der Arbeiter für den P. oduk
tionsprozeß, nicht der Produktionszrozeß für Zen Arbeiter da iſt.

uelle des Verderbs und der Sklaverei, unter 2
nungkalien umgekehrt zut Quelle humaner Entw um

ſchlagen muß.
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Die ſdeale Heimarbeit.
Nicht nur Frauen aus den Kreiſen der Beamtenſchaft oder

der Vourgeo. ſie, der ſogenannten verſchämten Armen, bei denen
die Penſion nicht recht mit den täglichen Bedürzniſjen in Ein
klang zu bringen iſt, nein, auch Frauen, deren Männer ſret-e her und in ſehr vielen Fällen ſogar rolitiſch
bei einer der drei Arbei.erparteien organiſiert ſind, belfen den
Paraſiten der Heiminduſtrie zu ihrem üppigen Daſein. Sie
hellen den Zwiſa,enmeiſtern und den Fabrikanten zu ihren enor-
men Cew.nnen, e. eganten Privatautos und Villen. Ob es ſich
um Waſdhe-, Sq;ürzen-, Herren oder Damenkonfektion handelt. in
allen dieſen Brang,en verſuchen die Fabrilkanten, die Arbeit billig
mit vilſe der Zwiſchen meiſter hergeſtellt zu bekommen.
Warum iſt dies mögliich? Weil die Heimarb d erinnen den
Wert ihrer Arbeit nicht tennen, nicht wiſſen, daß wir andere Ver
hältniſſe als ror dem Kriege baben, Tariiverträge viel
leicht nur dem Ausdruck nach kennen und ſich von ihren Männern
zum Teil noch beeinfluſſen laſſen. die gewerkſdaſtſiche Organiſa-
tion zu meiden, weil ja das angeblich nicht Tar Frauen iſt.

„Mußß die Frau aber beruistätig ſein, dann muß ſie auch wiſſen,
we.che Löhne im Beruf gezablt werden und wie die Arbeits-
bedingungen allgemein ſind.

Man ſollte es eigent ich kaum für möglilch balten, daß in
einer Zeit, in welcher in allen Berufen eine Lohnbewegvgzn die
andere jagt, und eine Lohnerhöhung kaum, daß ſie in Krajit ge
treten iſt, ſich ſ,on wieder als zu gering erw. die Frauen den
Wert des Solidaritätsgedantens noch nicht begriffen haben. Schuld
an dieſen Zuſtänden ſind zu einem nicht unbeträchtlichen Teile die
Männer, welche ja durch die wir. ſchaftliche Not darauf ange
wieſen ſind, ihre Frauen mit verdienen zu laſſen; nicht nur
das, ſie ſetzen ſich ſogar nach vollbrachter achtſtündiger Arbeitszeit
hin und helſen den Frauen bei ihrer Arbeit. Selbſt die Kinder
müſſen milhelfen oder wenicſtens die hauswirtſchaftliche Arbeit, ſo
gut es geht, verſehen, damit die Mu.ter nicht von der Maſchine
aufzuſtehen braticht. Die Frau ſitzt von Montag bis Sonnabend,
von morvens früh bis abends ſpät, an der Maſchine, und wenn
es darauf an ommt, reicht es immer noch nicht aus, um die Be
dürfniſſe des Lebens zu befriedigen.

Wer trägt den Nutzen dieſer Arbeit? Die Großkapita-
liſten und die Z3wiſchen meiſter ſind die Rutznleßer dieſer
herrlichen und cö.tlichen We'tordnung. Würde die Heimarbeite-
rin die ihr zuſtehenden tariflichen Rech.e in Anſpruch nehmen
könnte ſie ſich ihr Leben doch etwas leichter geſtalten. Gibt es
doch heute einige für verbindlich erklärte Tarife d. h. dieſe Tarife
müſſen von jedem Arbeitgeber reſpektiert werden. Die Sum-
men welche den Heimarbeiterinnen durch Unkenntnis dieſer Ver-
träce verloren gehen, find nad gewieſenermaßen enorm. Jſt
doch jetzt erſt feſtgeſtellt worden, daß bei einem einzigen Berliner
Zwiſchenmeiſt' r den Arbeiterinnen in einer Woche 8000 WMiark
verloren gegingen ſind. Bei einem Fabrikanten iſt ausgerechnet
worden, daß in einer Woche an Arbeitslöhnen 75 000. Mark nicht
in die Händederer, welche die Arbeit ausgeführt
haben, gelangen. Was könnte eine Arbeiterfrau für dieſe
Summen nicht alles kaufen? So mancher Kindermantel und ſo
manches Paar Strümpfe lönnten mehr erſtanden werden. wenn
eben der Arbeiterin das bezahlt würde, worauf ſie Anſpruch hat.

Noch ein anderes iſt zu beachten. Die Arbeiterſchaft hat das
Ziel, die wirtſchaftliche Macht in ihre Hände zu elcrrawen. Wird
nun die Arbeiterſdaft, welche den Lohn, den ſie nach Reg d
Geſetz erhal.en muß, nicht ſordert, in der Lage ſein, wirtſchafts-
beſtimmend einzugreifen? Deshalb iſt es für die Frauen ebenfalls
notwendig, 9 in die um kuſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
kämr ſende Arbeiterſchaft einzureihen. Daß der chriſtliche Gewerk
verein keine moderne Eewerkſchaft iſt. leuchtet wohl jedem ein,
der erfährt. daß dieſer Verband ſich zwar mit dem harmloſen
Namen: „Gewerkvereiin der Heimarbeiterinnen“ drapiert, deſſen
leitende Perſonen aber der Deutſchnationalen Partei angehören.
Füt eine Arbeiterin, welche die Schatten der Heimarbeit, die
Schäd lichkeit des Zwiſchenmeiſtertums und des Großkapitals er-
kannt hat, kommt, wern ſie dieſem Lebel zu Leibe gehen will, als
Organiiſaticn nur eine freie Cewerkſchaft in Frage.

kos. Vom Flachs. Manche Hausfrau aus der Stadt ſchaut mit
Veid der Bäuerin zu. die auch erſt unter dem Zwang der
Zeit die ſelbſtgewonnenen Leinwandſtreifen zum Bleichen in
die Sonne breitet. Es ſteckt aber v.el Arbeit in ſolch einem Strei-
en Leinwand, bis er ſchneeweiß vor uns liegt. Die Ausſaatäflege und Ernte (durch Ausraufen) der Rez iſt zwar ziemlich

einfach, aber ſchon viel mehr und recht r rbeit erfordert das
„Roſten“ des Flachſes. Man ſetzt zu dieſem die feinen Halme
der h Tätigkeit von Bakterien, Bazillen aus, die dieelluloſereichen Baſtfaſern von den übrigen Anhän ſeln befreien.

an unterſcheidet eine Waſſerröſte, wobei der Flachs bündelweiſe
5 bis 14 Tage in fließendes oder ſtehendes Waſſer gehängt wird.und eine Lufitröſte, bei der der Flachs Hälmchen an ine

an einen Wieſenhang ausgebreiiet auch der Einwirkung des
Taues oder des Schnees ausgeſetzt wird, die wie das Waſſer die
Bakterien unterſtützen. Das ſo vorbereitete und gut getrocknete
Material werd nunmehr „gebrochen“, d. h. die
Bracke geknickt und durch „Schwingen“, d. h. Schlagen mit
meſſern, von den anhängenden Holzteilchen befreit, eine
wierige und anſtrengende Handarbeit, die ebenſo wie das
g auch gehandhabt wird. Das Röſten auf biol

ege übertrifft allerdings die Maſchinenarbeit bislang
noch. Jetzt erſt kann an das Verſpinnen und weiterhin an das
Verweben des ſo gewonnenen Fadens gedacht werden. Der Flachs-
bau hat ungemein an Bedeutung gewonnen. Während 1913 in
Deutſchland erſt 13 000 Hektar Landes mit Flachs bebaut wurde,
iſt dieſe Fläche auf 80 000 Hektar im Jahre 1920 geſtiegen, und
eine Umfrage in Bayern ergab im Jahre 1917 43 Bauern
Flachsanbauer und im Jahre 1920 bereits 133 000.
Sind Romanheldinnen meiſt blond oder brünett? Eine flet
ſig engliſche Romanleſerin hat ſich das Vergnügen gemacht, die

onden und die brünetten Romanheldinnen in ſämilichen wäh-
rend des Jahres 1891 in England neu erſchienenen Romanen
zählen. bei hat ſich ein ganz außerordentliches Uebergewi
der Blonden herausgeſtellt, deren 382 gegen nur 82 Brünette ge-

c wurden. Eine gleiche Statiſtik für die du Roman
e Ftur würde ſicher ebenfalls ein Vorwiegen der Blonden er-

geben.
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Speüche.

Von Ludwig Anzengrubder.
Sehnſucht iſt erſtickte Freude, Wehmut iſt dumpfer Schmetz.

Nicht die Natur, nur der Menſch kennt Erbarmen, aher nicht
oft käht er es walten,
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